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I. Einleitung

K e in e  T ie rg m p p e  k a n n  m it  (in tra- u n d  in tersp ez ifisch ) so  v ie lfä lt ig e n  L a u t­
äu ß eru n g en  a u fw a r te n  w ie  d ie  V ögel. E in e  groß e Z a h l v o n  B eo b ach tern  h a t  sich 
b e m ü h t, d ie  S ig n a lw irk u n g  v o n  V o g e lst im m e n  zu  en tsch le iern . Ih re  F rage  la u te te : 
W elch e In fo rm a tio n e n  e n tn e h m e n  A rtg e n o sse n  (und m itu n te r  A rtfrem d e) d e n  L a u t­
äu ß eru n g en ?  D a z u  w u rd e  d a s  V e rh a lte n  der S ig n a le m p fä n g e r  u n tersu ch t u n d  g e ­
d eu te t. C o l l j a s  (I9 6 0 ), T h o r p e  (1961), A r m s t r o n g  (1963), B r e m o n d  (1963) u . a. 
h a b e n  d a rü b e r  z u sa m m e n fa s se n d  b erich tet. In zw isch en  s in d  v ie le  n e u e  B e fu n d e  v e r­
ö ffen tlic h t w o rd en . M ir  sch ien  es ab er  an geb rach t, d ie se  Ü b e rsich t n ich t n u r  a u f  den
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neuesten Stand zu bringen, sondern auch, scheinbar geklärte Fragen erneut zur 
D iskussion zu stellen. So gilt zum  Beispiel seit langem  als gut bekannt, welche 
Funktionen der Gesang hat. Den Anforderungen, die wir heute an wissenschaftliche 
Aussagen ganz allgemein stellen, entsprechen diese Angaben jedoch vielfach nicht.

II. Gesang

Obwohl schon sehr viel über die sozialen Funktionen des Gesanges geschrieben 
wurde, sind unsere Kenntnisse darüber gering. Häufig führen die Autoren Ver­
m utungen anderer als Belege an. D ie hier für eine bestimm te Funktion genannten 
Argumente m üssen nicht immer ausdrücklich von allen zitierten Autoren zur Be­
gründung erwähnt worden sein, z. B. haben nicht alle Beobachter Gesangsduelle 
als Nachweis für Revierverteidigung angesehen. D ie biologische Bezeichnnug Gesang 
kann nicht auf die Singvögel oder auf diejenigen Lautäußerungen beschränkt werden, 
die „schön" klingen (Definition S. 2 2 1 ).

a) R e v i e r v e r t e i d i g u n g

Als erster scheint O l i n a  (162 2 ) Revier und Gesang m iteinander in Zusam m en­
hang gebracht zu haben ( A r m s t r o n g  19 6 3 ). A l t u m  (1 8 6 8 ) schrieb bereits von einer 
Doppelfunktion des Gesanges (Revierverteidigung und 9 9 '-^n ôc^en)- Als Indizm*1 
für akustische Reviermarkierung wurden angeführt: Revierbesetzung (-Verteidigung) 
und Gesangsentwicklung laufen parallel, sowohl im  Frühjahr wie im  Herbst. Dazu 
erwähnt A r m s t r o n g  (19 6 3 ) zw ölf Arten m it Herbstrevieren und Herbstgesang. 
Häufig finden Gesangsduelle zwischen Reviernachbarn statt (Schneeammer: T i n - 

b e r g e n  1939 , Dorngrasmücke: S a u e r  1 9 5 4 ). D afür werden oft die Reviergrenzen auf­
gesucht: (Zaunkönig: A r m s t r o n g  195 5 , Kleiber: L ö h r l  195 8 ). Je größer die Dichte 
einer Art ist, um so m ehr singen die cf cf (P o d a r n e v a  S c D a v i d o v a  1 9 6 7 ). Besonders 
eifrige Sänger haben die größten Reviere (Zaunkönig: K l u i j v e r  u . a. 1 9 4 0 ). M ännliche 
Eindringlinge sind still und heimlich. Sie m eiden die Stelle, wo der Eigentümer singt 
( A r m s t r o n g  1963 ), und ducken sich, wenn sie arteigenen Gesang hören (Schnee­
am m er: T i n b e r g e n  19 3 9 ). Ein Rotkehlchen-c f  floh, wahrscheinlich ohne den Revier­
besitzer gesehen zu haben, nach kurzem Gesangsduell (L a c k  193 9 ). D as gleiche be­
richtet A r m s t r o n g  (1 9 5 5 ) von einem Zaunkönig. Im Gegensatz zu der offensichtlich 
schlechten Ausgangssituation des Eindringlings steht die hohe Angriffsbereitschaft 
des Eigentümers. Ein Revierinhaber greift ein singendes c f  stärker an als alle anderen 
Cf Cf (Schneeammer: T i n b e r g e n  1 9 3 9 ). D ie Strophen des unsichtbaren Nachbarn 
lösen Drohverhalten aus, als ob er ganz in der N ähe wäre (Grashüpferammerfink: 
S m i t h  195 9 ). Gesang, außerhalb des Reviers abgespielt, führt zu einem Gesangsduell 
(P o u l s e n  19 5 8 ), innerhalb des Reviers zu einer Annäherung ( N i e t h a m m e r  1 9 5 5 ) mit 
aggressivem Verhalten und ausnahm sweise sogar zu einem Angriff auf den Laut­
sprecher (eigene Beobachtung) oder auf das eigene ^  als Ersatzobjekt (Schwarzkehl­
am m erfink: H e c k e n l i v e l y  1967 , eigene Beobachtung am W aldbaumläufer). Nach 
einem „Tonbandangriff" rufen und singen die gereizten Cf Cf m ehr als vor dem Ver­
such. Vom Menschen in ein Nachbarrevier vertriebene W asseramseln fliegen sofort 
hoch in die Luft und dann in ihren Bachabschnitt zurück, wenn sie in dem fremden 
Revier ein cf singen hören, auch ohne es zu sehen (B e r t h o l d  mündlich).

D ie hier angeführten Beobachtungen sind m. E. kein Nachweis für eine Revier- 
verteidigungs-Funktion des Gesanges. Vieles spricht zweifellos dafür, aber viele 
Deutungen beruhen auf Gelegenheitsbeobachtungen, die m an auch anders erklären 
könnte. Beweiskräftig scheint m ir nur die Vertreibung des Eindringlings allein m it 
dem Gesang des Revierinhabers zu sein, aber dazu sind m ir nur je eine M itteilung 
von drei Arten bekannt geworden. Bisher scheint niemand reviersuchende, revier­
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verletzende oder gar revierbesitzende cf Cf m it Tonbandgesang vertrieben oder ein 
unbesetztes Revier erfolgreich verteidigt zu haben. Ein gewichtiger Hinweis ist die 
Fähigkeit, harm lose (weil revierbesitzende) Nachbarn von anderen gefährlichen (weil 
reviersuchenden) cf cf zu unterscheiden. Jedenfalls läßt sich das aus der stärkeren 
Reaktion auf entsprechenden Tonbandgesang schließen (Ofenvogel: W e e d e n  &. F a l l s  
1959, W eißkehlammerfink: B r o o k s  in F a l l s  1969). M ehr Gesang nach dem Vorspiel 
spricht ebenfalls für dessen revierverteidigende Funktion. — Ein direkter experim en­
teller Nachweis wäre jedoch erwünscht.

Das Fehlen dieser Bedeutung ist oft leichter wahrscheinlich zu machen, etwa 
wenn die cf Cf im Schwarm singen (Gimpel: N i c o l a i  1956, Kernbeißer: M o u n t ­
f o r t  1957, Rosenbrustkernbeißer: Iv o r  1944, viele Prachtfinken: K u n k e l  1959, H a l l  
1962, Im m e l m a n n  1962) und dam it andere cf cf nicht abschrecken (K u n k e l  1959), 
ja sogar anziehen u n d  stim ulieren (M o r r is  1954, M o y n i h a n  &. H a l l  1954, 
Im m e l m a n n  1968). Ganz klar ist die Sachlage natürlich bei solchen Arten, die keine 
Reviere haben und deren G esang nur über wenige M eter hörbar ist (Schwalbenstare: 
Im m e l m a n n  1966).

b) $  9 - A n l ° c k e n

Für diese Funktion lassen sich folgende Argumente anführen: 9 9  würden cf Cf 
ohne deren Gesang nicht finden (A l t u m  1868). Unverheiratete cf cf singen mehr als 
verpaarte (Rotkehlchen: L a c k  1939, Schneeammer: T i n b e r g e n  1939, Goldam m er: 
D i e s s e l h o r s t  1950, Rötelam m er: D a v is  1958, Aberts-Rötelammer: M a r s h a l l  1960, 
obwohl die beiden letzten Arten normalerweise erst nach der Paarbildung m it Singen 
beginnen, Feldsperling: B e r c k  1961, Ganges-Brillenvogel: K u n k e l  1962, Dorngras­
mücke: D i e s s e l h o r s t  1968 b). N i c e  (1945) stellte bei unverheirateten cf Cf der Sing­
ammer 180 bis 200 Strophen pro Stunde (Extremwerte 59 bis 310), bei verheirateten 
30 bis 50 (höchstens 160) fest, v o n  H a a r t m a n  (1956) zählte bei unverpaarten 
finnischen Trauerschnäppern etwa 3 600 Strophen pro Tag, bei verpaarten weniger 
als 1000. Nach C u r i o  (1959) singen Berliner Trauerschnäpper während der Be­
brütungszeit halb so viele Strophen wie vor der Paarbildung. Der W eißkehlammer­
fink singt dagegen vor und nach der Paarbildung gleichviel (B r o o k s  in F a l l s  1969). 
Die cf Cf vieler Arten hören schlagartig zu singen auf, wenn sich ein 9  einstellt 
(Graureiher: V e r w e y  1930, Goldam m er: D ie s s e l h o r s t  1950, Trauerschnäpper: C u r i o  
1959, Neuntöter: B l a s e  1960, Rötelam m ern: M a r s h a l l  1960, Dorngrasm ücke: D i e s s e l ­
h o r s t  1968b). Sie beginnen wieder m it Singen, wenn das 9  verschwindet (Rot­
kehlchen: L a c k  1939, Goldam m er: D i e s s e l h o r s t  1950, Buntspecht: B l u m e  & J u n g  
1958, Rötelam m er: D a v i s  1958; M o n t a g u  1802 nach A r m s t r o n g  1963, Dorngras­
mücke: D i e s s e l h o r s t  1968 b). D as gilt auch für Arten, die normalerweise erst nach 
der Paarbildung m it Singen beginnen (Kleiber: L ö h r l  1958, Rötelam m ern: M a r s h a l l  
1960) oder so gut wie überhaupt nicht in dieser Weise singen (in diesem Fall trom­
meln), wie der Grünspecht (L ö h r l  nach B l u m e  &  J u n g  1958).

Neben diesen Indizien wurde in einigen Fällen die anlockende W irkung des 
Gesanges direkt beobachtet. So kam en ohne cf Cf gehaltene Truthennen auf das 
Kollern des Hahnes von weit her (H e i n r o t h  1910). Ein Buchfinken-9 in Fortpflan­
zungsstim m ung tendiert in der Voliere in die Richtung, aus der arteigener Tonband­
gesang ertönt (M a r l e r  1956 a). Ein cf■-suchendes Trauerschnäpper-9, das einem 
höhlenzeigenden cf nicht folgte, flog „gerichtet zum  nächsten weiter, ohne ihn sehen 
zu können" (C u r i o  1959). Entsprechend verhalten sich 9 9  des Halsbandschnäppers 
(L ö h r l  mündlich).

Ob diese wenigen Hinweise ausreichen, von einer „Fülle von Beobachtungen und 
Experim enten" zu sprechen (Im m e l m a n n n  1965), die die anlockende W irkung des 
Gesanges bestätigen, sei dahingestellt. Soweit ich weiß, hat nur M a r l e r  (1956 a) dazu 
Versuche gemacht, die bisher nicht im einzelnen veröffentlicht wurden.
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D as Fehlen der anlockenden Funktion des Gesanges ist da leicht nachzuweisen, 
wo alle Individuen von früher Jugend an im  Schwarm leben, wie z. B. Schwalben­
stare (Im m e l m a n n n  1966).

Trifft die 9 $ ‘ anl ° ckende W irkung des Gesanges für viele Arten zu, so m üssen 
wir ihm  die Funktion der Paarzusam m enführung zuschreiben. Paarbildend wird er 
vor allem bei Arten sein, deren cf Cf zuerst die Brutgebiete besetzen. Arten, die das 
schon vor Sangesbeginn tun, dient der Gesang bei Verlust des 9  zur schnellen Z u­
sam m enführung der Geschlechter. Schönbürzel reagieren auf einen N euling m it einer 
bestim m ten Zeremonie, in deren Verlauf cf Cf singen und 99 nidit singen. Sonst 
verhalten sich die Geschlechter gleich. Singen beide oder singen beide nicht, gibt es 
eine wilde Hetzjagd. Steht ein Paar einem N euling gegenüber, greift der geschlechts­
gleiche den N euling an (K u n k e l  1959).

c) Z u s a m m e n h a l t  d e s  P a a r e s

Die Cf Cf vieler Arten singen in Gegenwart ihres 9  weniger als bei seiner A b­
wesenheit (S. 206). D araus erklären sich offenbar G esangsm axim a während des 
Brütens (Trauerschnäpper: C u r i o  1959, Feldlerche: D e l i u s  1963). M anche Pracht­
finken sind unter bestim m ten Bedingungen sogar gehemmt, in Anwesenheit eines 
Artfremden zu singen (H a r r is o n  1962). Selbst in der Freiheit hörte Im m e l m a n n  
(1968) sieben Prachtfinken-Arten nicht singen, wenn Artgenossen in der N ähe waren. 
D ie cf Cf mancher Arten ziehen sich zum  Singen m ehrm als am Tage zurück ( N i c o l a i  
1962, Im m e l m a n n  1968). Schon kurzfristige Abwesenheit (Schneeammer: T i n b e r g e n  
1939, Buntspecht: B l u m e  6t J u n g  1958, Gartenrotschwanz: D ie s s e l h o r s t  1968a) oder 
Verlust des 9  (S. 206) führt zu m ehr Gesang. D ie Hem m ung zu singen in Anwesen­
heit des 9  kann natürlich nur zusam m en m it dem starken Anstieg bei seiner A b­
wesenheit als Indiz für eine paarbindende Funktion des Gesanges angesehen werden.

Bei Schwalbenstaren scheint die H auptfunktion des Gesanges der Gruppen­
zusam m enhalt zu  sein. Der Gesang zieht hier offenbar sowohl cf Cf wie 99 an- 
D as gilt auch für das Singen m it Zuhörern bei einigen asiatischen und australischen 
Prachtfinken (M o y n ih a n  und H a l l  1954, M o r r is  1958, Im m e l m a n n  1962, 1966).

W iederholt wurde allein aus für den Beobachter auffallenden großen inter­
individuellen Gesangsunterschieden auf persönliches Erkennen des Vogels ge­
schlossen. Diese Folgerung ist jedoch nicht berechtigt, denn bei manchen Arten gibt 
es interindividuell sowohl ganz stereotyp wie sehr variabel singende Populationen 
(Carolina-W eidenmeise: W a r d  1966), die über große Räum e m osaikartig verteilt sind 
(Gartenbaum läufer: T h i e l c k e  1965,1969). Außerdem unterschätzt m an das Leistungs­
vermögen der Vögel, wenn m an große interindividuelle Verschiedenheit für persön­
liches Erkennen voraussetzt. Duettsingende Vogelarten (z. B. Zwergtaucher: B a n d o r f  
1968) und nachahmende zeigen die Überlegenheit der Vögel in der zeitlichen A uf­
lösung von Klängen im  Vergleich zum  Menschen (Beispiele für Nachahm en: T h o r p e  
1958, M a r l e r  6 c T a m u r a  1964, T r e t z e l  1965), so daß persönliches Kennen auch bei 
geringen interindividuellen Unterschieden möglich sein dürfte.

Die Befunde von G w i n n e r  6 c K n e u t g e n  (1962) an Kolkraben und an der Schama 
haben ergeben, daß die 9 9  das Repertoire des Partners sehr genau kennen und sogar 
zu imitieren verstehen, wenn sie vom Partner getrennt wurden. D as ist wohl der 
stärkste Hinweis für persönliches Gesangskennen zum  Nutzen des Paarzusam m en­
haltes. „Persönliches" Kennen an Stim m en ist mehrfach nachgewiesen worden; an 
dreitägigen Am seln von M e s s m e r  (1956) und an Trottellum m en von T s c h a n z  (1968). 
Nachweise für persönliches — also an bestim m te Individuen geknüpftes — Lernen 
lieferten N i c o l a i  (1959) vom  Gim pel und Im m e l m a n n  (1967) vom  Zebrafinken. 
Cf Cf des W eißkehlammerfinken erkennen Reviernachbarn an der Tonhöhe der G e­

sangelem ente individuell (B r o o k s  in F a l l s  1969).
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d) S t i m u l a t i o n

Die gegenseitige Stim ulierung innerhalb einer Gruppe etwa in einer Brutkolonie 
oder bei benachbarten Paaren darf heute als erwiesen angesehen werden (vgl. A r m ­
s t r o n g  1965). Aus dem akustischen Bereich gibt es dafür Befunde zwischen Brüten­
den und Jungen im  Ei (S. 207) sowie zwischen den Jungen in den Eiern eines Geleges 
(S. 207). W eiterhin gibt es Hinweise für den gruppenstim ulierenden Effekt des Ge­
sanges. Vorgespielter Artgesang läßt m indestens kurzfristig die Gesangsrate ansteigen. 
Ebenso förderlich wirken singende Nachbarn (Gesangsduelle: S. 205). Prachtfinken 
können „au f andere c f  c f  in gewisser Weise sogar eine sexuell stimulierende Wirkung 
ausüben" Einzelheiten dazu sind angekündigt (Im m e l m a n n  1968).

e) S y n c h r o n i s a t i o n

Während der Balz treiben viele Vogelarten einen uns phantastisch anm utenden 
Aufwand m it optischen und akustischen M itteln, die sehr wahrscheinlich der Syn­
chronisation des Paares oder einer Gruppe dienen (vgl. A r m s t r o n g  1965). Daß dabei 
die Lautäußerungen eine Rolle spielen, äußerten schon W h i t e m a n  (1919) und C r a ig  
(1908, 1913) (nach A r m s t r o n g  1963). Dieser Schluß ist naheliegend, denn der G e­
sang ist bei der Balz ein viel verwandtes Mittel. D as gehäufte Vorkommen von 
wechselsingenden Paaren bei nachtaktiven Arten und Bewohnern dichtbewachsener 
Lebensräume sowie in Gebieten m it ganzjähriger oder unregelmäßiger Brutzeit wird 
m it der Notwendigkeit in Verbindung gebracht, akustische Sondermittel für die Syn­
chronisation zu entwickeln (Im m e l m a n n  1961). So kom m t es in verschiedenen Vogel­
kategorien sogar zu Gruppengesang (Im m e l m a n n  1961, 1966).

V a u g i e n  (1951), F i c k e n  u . a . (1960) und B r o c k w a y  (1962, 1964) ließen 9 9  des 
Wellensittichs männliche Lautäußerungen dieser Art hören. D as stimulierte die 
Ovarien-Entwicklung bis zur Eiablage. B r o c k w a y  (1965) hat die M ethode verfeinert, 
indem sie verschiedenen von Ö" C? isolierten 9$"G ru pp en  c f  Cf-Stimmen vorspielte. 
Dabei erzielte sie die stärkste Ovarentwicklung einschließlich Eiablage bei einer 
Gruppe, die den leisen Cf-Gesang vor der Kopula (soft warble) hörte. Ein Effekt des 
lauten Gesanges und anderer Laute war nicht nachweisbar, obwohl er zum  Teil nicht 
ausgeschlossen ist. Ob der leise Gesang eine veränderte Form des lauten Gesanges 
ist, wurde nicht untersucht. Es wäre m. E. denkbar, daß beide Gesangsform en nicht 
auf denselben Ursprung zurückzuführen sind. B r o c k w a y  hat m it ihren Befunden 
die paarsynchronisierende W irkung des männlichen Gesanges sehr wahrscheinlich 
gemacht. Akustisch wirksam e Stim ulanz auf die 9 9  wurde auch bei der Lachtaube 
festgestellt (L o t t  u . a. 1967). Welche Stim m en aus dem Kolonie-M ilieu dabei ent­
scheidend sind, bleibt noch zu ermitteln. G w i n n e r  (1966) wies die synchronisierende 
W irkung des Artgesangs auf den Tagesrhythm us an drei Zeisig- und einem Girlitz-9  
nach.

Solange m an nicht genau untersucht hat, ob Schwalbenstare tatsächlich das ganze 
Jahr über gleich viel singen, ist es m. E. nicht berechtigt, dem Gesang dieser Arten 
eine synchronisierende W irkung abzusprechen (Im m e l m a n n  1966), und selbst bei 
genau gleichem Gesangsniveau wäre eine verschiedene Empfindlichkeit in der W ahr­
nehm ung und dam it eine Abstim m ung denkbar.

f) V e r s c h i e d e n e  G e s a n g s f o r m e n  
f ü r  v e r s c h i e d e n e  F u n k t i o n e n

Obwohl Nachweise für die in den vorausgegangenen Abschnitten angeführten 
Funktionen nur spärlich vorliegen, darf m an annehmen, daß der Gesang einer Art 
nicht nur eine einzige Funktion erfüllt. Trifft dies zu, ist zu untersuchen, ob und 
woran Artgenossen erkennen, was der Sänger „m eint", oder ob sie dessen „A b­
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sichten" erst in einer direkten Gegenüberstellung an anderen Verhaltensweisen 
erfahren müssen. Unsere Kenntnisse darüber sind sehr unvollkom m en (vgl. G. 8t H. 
T h i e l c k e  1970).

Für Revierverteidigung und ^^-A nlocken  sind bisher keine qualitativen U nter­
schiede der Gesänge beschrieben worden. Offenbar genügt hier in den m eisten (oder 
allen) Fällen, daß unverpaarte c f  c f  mehr als verpaarte singen/ um die ohne allzu 
viel Suchen zu paarungswilligen c f  C? zu leiten. Es gibt einige Beschreibungen klar 
getrennter Gesangsform en für die Funktionen Revierverteidigung — Paarzusam m en­
halt/ Revierverteidigung — Balz und Paarzusam m enhalt — Balz (Literatur: G. 8t Ff. 
T h i e l c k e  1970).

III. Laute oder Rufe

a) S t i m m f ü h l u n g

1. Synchronisation der Küken in den Eiern

Obwohl viele Arten vor Ablage des letzten Eies zu brüten beginnen, schlüpfen 
bei manchen die Küken fast gleichzeitig. Die durch Feinde stark gefährdeten Boden­
brüter haben dadurch wahrscheinlich Vorteile. Die möglichen Ursachen für das gleich­
zeitige Schlüpfen sind oft diskutiert worden. FfEiNROTH (1938) glaubte, daß sich die 
zuletzt gelegten Eier schon im  Körper der M utter ebenso weit entwickeln, wie die 
gelegten durch Bebrütung. G o e t h e  (1955) nahm  bei der Silbermöwe eine Beschleuni­
gung des Schlüpfens durch Laute schlüpfender Küken und andere Laute aus der 
Kolonie an. V i n c e  (1964, 1966 a, 1966b, 1967, 1968 a, b) hat die Frage bei der Ja­
panischen Wachtel und der Virginischen Baumwachtel weitgehend aufgeklärt. Der 
Synchronisator ist bei ihnen ein klickendes Geräusch (V i n c e  1964). Die Jungen 
dieser Arten können ein bis zwei Tage vor dem Schlüpfen verschiedene Laute und 
Geräusche erzeugen (S. 209). Das Klicken (Abb. 1 in K e a r  1968) hat nichts m it G e­
räuschen zu tun, die m it dem Eizahn ausgeführt werden. Es ist vielm ehr m it der 
Atm ung korreliert (D r i v e r  1962, 1967). Es tritt mitunter auch nach dem Schlüpfen 
m it dem „U nterhaltungslaut" auf (Abb. 3 in K e a r  .1968). D as bei Nestflüchtern 
(D r i v e r  1965, V i n c e  1966 a, K e a r  1968) weitverbreitete Klicken wurde auch bei Sing­
drossel, Feldsperling, Kohlmeise und Silbermöwe festgestellt (V i n c e  1966 a, 1967, 
G o e t h e  briefl.). Eier der Wachtel schlüpfen im Brutschrank nahezu gleichzeitig, wenn 
sie auf Kontakt liegen, dagegen über einen viel längeren Zeitraum  bei einem Abstand 
der Eier von 10 cm. Aus Eiern, die 24 Stunden später in den Brutschrank in Kontakt 
m it den übrigen Gelegen gebracht wurden, schlüpften die Küken m it den anderen 
m ehr oder weniger gleichzeitig (V i n c e  1967). In weiteren Versuchen legte die Autorin 
einzelne Eier in den Brutschrank auf einen Vibrator, der das Ei dreimal in der Sekunde 
leicht erschütterte,- in den anderen Serien wurde das Ei m it Klicken vom  Tonband 
beschallt. In beiden Fällen schlüpften diese Eier m eistens eher als der Durchschnitt 
des übrigen Geleges, die auf 10 cm Abstand lagen. Es ist also sowohl Körperschall 
wie Luftschall wirksam. D as Klicken beschleunigt die Entwicklung zurückgebliebener 
Küken (Wachtel, Baumwachtel) und hem m t das Schlüpfen weit fortgeschrittener 
(Baumwachtel: V i n c e  1968 a, b).

2. Küken im  Ei beeinflußt brütende Eltern

Manche Arten rufen schon im  Ei ihren Stim m fühlungsruf (Graugans: F i s c h e r  
1965, Trottellum m e: T s c h a n z  1968), Schlaflaut (Graugans: F i s c h e r  1965); sie weinen 
(Großer Brachvogel: F r i s c h  1956, Trottellum m e: T s c h a n z  1968), klicken als N eben­
produkt der Atm ung (D r iv e r  1962, 1965, 1967, V i n c e  1964, 1966 a, 1966 b, 1968 a,
b) und machen bei ihren Bewegungen Geräusche. Brütende Silbermöwen, Graugänse

14 Die Vogelwarte

© Deutschen Ornithologen-Gesellschaft und Partner; download www.do-g.de; www.zobodat.at



210 G. Thielcke: Soziale Funktionen der Vogelstimmen Die
Vogelwarte

und Trottellum m en ändern daraufhin ihr Verhalten (G o e t h e  1953 a, F i s c h e r  1965, 
T s c h ä N z  1968). T s c h a n z  hat das quantitativ belegt. Er fand u. a. eine Korrelation 
zwischen dem Rufen der Jungen und dem r u h i g e n  Aufstehen der brütenden 
Lumme. A uf die Schnabelarbeit des Kükens hin steht der Elternvogel r u c k a r t i g  
auf. Piepende Junge im  Ei werden im  Versuch auch dann vor stum m en bevorzugt 
eingerollt, wenn ein schwarzer Fleck auf das Ei gem alt wurde, der sonst hem mend 
wirkt. Altvögel „antw orten" au f die Laute der Jungen: von 94 Stim m fühlungsrufen 
der Eltern wurden 49 spontan und 45 als Reaktion auf den Jungenruf geäußert. Die 
Rufe der Alten sind die gleichen wie bei der Fütterung und beim  Herbeilocken der 
Jungen. A n weiteren Verhaltensänderungen gegenüber dem bald schlüpfenden Küken 
sei das Herbeibringen von Fischen und „Fütterungen" der Eier sowie eine Verkürzung 
des Ablöserhythm us von 16 bis 24 auf 2 bis 12 Stunden erwähnt (T s c h a n z ). Sehr 
auffällig ist das sprunghafte Ansteigen von Verhaltensweisen, die typisch für Konflikt­
situationen sind, wie Putzen, Flügeln und „Verlegen" von N istm aterial (G o e t h e  
1953 a, T s c h a n z  1968). Sie kündigen dem Verhaltensbeobachter das N ahen einer tief­
greifenden U m stellung des Elternvogels an — vom  Ei auf das Junge —, bei der „die 
m eisten Ausfallserscheinungen und Fehlleistungen" auftreten (N i c o l a i  1956). Eine 
langsam e, schon durch Rufen der Küken im  Ei vorbereitete U m gew öhnung ist hier 
also durchaus sinnvoll.

3. Küken lernen ihre Eltern persönlich kennen

Wie schon im vorigen Kapitel erwähnt, reagieren Trottellum m en-Eltern auf die 
Stim m en ihrer ungeschlüpften Jungen m it Rufen. Diese Laute sind wiederum  für die 
Küken bedeutungsvoll ( T s c h a n z  1968). Brutschrankküken im  geschlossenen Ei rea­
gieren auf vorgespielte Stim m fühlungsrufe1 der Eltern nur wenig m it eigenen Lauten 
und Befreiungsversuchen, zunehm end m ehr nach Bildung des Pick- und Atemlochs 
und wieder weniger während der Rinnenbildung. U nter natürlichen Bedingungen, 
sprechen die Küken besonders auf den Stim m fühlungsruf ihrer Eltern an, geringer auf 
deren „Bellen" Andere Laute der Eltern sind wirkungslos. Altvögel rufen bevorzugt 
ihren Stim m fühlungsruf während der Aktivitätsphasen des Embryos; wahrscheinlich 
sind die Jungen dann besonders lernbereit, denn die für die Küken gleich lauten 
Stim men benachbarter Lum m en beantworten sie nicht. Im Brutschrank m it dem 
Stim m fühlungsruf zweier A ltvögel beschallte Junge reagierten nach dem Schlüpfen im 
Simultanversuch fast nur auf diese, während fremde Lockrufe, andere Lummen- 
stim m en oder künstliche Stim m en wenig oder gar nicht wirken. Frischgeschlüpfte 
Junge sprechen jedoch besser auf solche Laute an, auf die sie im  Ei nicht dressiert 
wurden, als Küken im  Ei und älter geschlüpfte. D as ermöglicht einem verwaisten 
Jungen die U m stellung auf Adoptiveltern. Es genügen fünf Fütterungen m it einem 
neuen Stim m fühlungsruf, und die Küken reagieren darauf gleich stark wie auf den 
alten, ohne freilich die Bindung an die bisher erlernten zu lockern. Andere akustische 
Reize (ein Wort m ehrm als wiederholt) in Verbindung m it „ e i n e m  angenehmen 
Erlebnis (Einkuscheln, Futter) genügen", um sie zu Futtersignalen werden zu lassen. 
Durch weitgehende Isolation der Küken zusam m en m it ihren Eltern ist bei der eng 
in Kolonien brütenden Trottellum m e eine störungsfreie Aufzucht gesichert (T s c h a n z  
1968). Ältere Adelie-Pinguine lernen die Fütterrufe ihrer Eltern ebenfalls kennen 
(Pe n n e y  1962). Brandseeschwalben rufen beim  H eim flug von der Fischjagd einen 
Laut, der wie bei den Trottellum m en für jedes Individuum  sehr konstant, inter­
individuell aber sehr verschieden ist (H u t c h i n s o n  u. a. 1968, T h o r p e  1968). W ahr­
scheinlich kennen sich Junge und Eltern vieler koloniebrütenden (und anderer?) Arten 
an der Stim me persönlich.

1 Man könnte z u  diesen Lauten (wie T s c h a n z ) ebensogut Eiannahme-, Fütter- oder 
Lockruf sagen.
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4. Kükenrufe als Erkennungsmerkmal

Taube P u ten -99  hackten ihre Küken tot, sobald diese geschlüpft waren. Außer 
Reichweite ihres Schnabels bedrohten sie ihre Küken m it gesträubtem  Rückengefieder 
und gespreiztem Schwanz wie einen Nestfeind. Ein Ei, an der gleichen Stelle plaziert, 
rollten sie ein. Die Stim m en der Küken sind notwendig, um  das Pflegeverhalten ihrer 
M ütter auszulösen und Feindverhalten zu verhindern (S c h l e i d t  u . a. 1960). Sie 
m üssen jedoch nicht unbedingt artspezifisch sein, denn Puten ziehen auch Hühner­
küken auf. Ob Adoptivaufzucht nicht domestizierter Puten an akustischen Verständi­
gungsschwierigkeiten scheitern kann, oder m it anderen Worten, wie weit oder eng 
das angeborene Schema der Eltern für die Jungenrufe ist, wurde bisher nicht syste­
matisch untersucht. O . 6 t M. H e i n r o t h  (1928: 117) haben festgestellt, daß H aus­
hühner zwar alle Eier ausbrüten, aber nicht alle artfremden Jungen führen. Sie fanden 
das von einer Hühnerglucke ausgebrütete Trappenjunge durch Schnabelhiebe getötet, 
gleich nachdem es die Schale durchbrochen hatte.

Trotz artspezifischer Unterschiede sind die Stim m fühlungsrufe der Küken von 
90 untersuchten Anatiden-Arten recht ähnlich (K e a r  1968). Der Nachteil einer 
reibungslosen Aufzucht fremder Küken scheint nicht sehr groß zu sein, obwohl gerade 
hei Enten Mischgelege (B e z z e l  1961) und Mischbruten relativ häufig sind (S c h u s t e r  
1965). D ie dabei leicht mögliche Prägung auf eine andere Art (vgl. S c h u t z  1965) 

könnte zum  Verlust auch der eigenen jungen Cf  Cf als potentielle Brutvögel führen. 
Dennoch scheint es keinen starken Selektionsdruck auf Verschiedenheit der Stim m ­
fühlungsrufe zu geben.

5. Zusam m enhalt der Fam ilie bei Nestflüchtern

Für den Zusam m enhalt der Fam ilie sind akustische Signale von großer Be­
deutung, vor allem bei Arten, die in unübersichtlichem Gelände aufwachsen. Ein­
zelne Laute, wie das Weinen isolierter Küken, treten in ihrer Bedeutung bei Arten 
zurück, deren Junge auf die freie Wasserfläche geführt werden (Samtente: K o s k i m ie s  
1957).

Anatiden-Küken bringen ihren Stim m fühlungsruf, wenn sie warm, ganz wach 
oder m it Geschwistern in Kontakt sind, sowie bei der Nahrungssuche, beim Erkunden 
und Putzen2. Bei der Rückkehr zu den Geschwistern und bei der Erlösung von Hunger 
und Kälte sind die Laute ähnlich, aber lauter, und die jeweils zu drei bis fünf ge­
reihten Rufe steigen in der Tonhöhe an. Ganz anders rufen (weinen) diese Küken 
bei Trennung von der Geschwisterschar, wenn ihnen kalt ist oder wenn sie hungrig 
sind (K e a r  1968). Wie weit hier intraspezifische Unterschiede in den Rufen m it den 
verschiedenen Ursachen gekoppelt sind und ob diese vom  führenden 9  verstanden 
werden, bleibt zu untersuchen. Einzeln in fremde Um gebung gebrachte H aushuhn­
küken weinen bei tiefen Tem peraturen m ehr als bei hohen. Die Rufrate steigt bei 
hohen Temperaturen vom dritten Tag an, bei einzeln aufgezogenen Küken jedoch 
nicht (K a u f m a n  6t H i n d e  1961).

A uf das Pfeifen des Verlassenseins eines Kükens antwortet das führende Stock­
enten- 9  verstärkt m it seinem Führungslaut und bewegt sich auf das weinende Küken 
zu. D araufhin weinen die zurückgebliebenen, worauf sich die M utter nun wieder 
ihnen zuwendet. So geht dies m ehrmals, da die M utter im m er von der Schar an­
gezogen wird, die am m eisten weint, bis alle wieder beisam m en sind (L o r e n z  1935). 
Die Hühnerglucke reagiert auf das W einen ihres Kükens, auch wenn sie es nicht 
sehen kann, nicht aber auf dessen Bewegungen, wenn sie es nicht hören kann 
(B r ü c k n e r  in B u s n e l l  1963). D em  W einen des Kükens antwortet die Hühnerglucke.

2 Eintägige Waldwasserläufer laufen auf arteigene Tonbandkontaktrufe zu dem Gerät 
hin (O r in g  1968).
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A uf größeren Abstand werden die beiderseitigen Rufe häufiger und lauter. Nach dem 
Unterschlüpfen weinen die Jungen noch so lange, bis sie einen passenden Platz ge­
funden haben. D ann trillern sie, und schließlich wird es ruhig. Verschiebt m an die 
Glucke, weinen die Jungen sofort wieder (Ba e u m e r  1955). Große Brachvögel und 
Graugänse weinen bei Abkühlung bereits im  Ei (v. F r i s c h  1956, F i s c h e r  1965). Selbst 
solche Arten weinen zur Stim m fühlung, die im  Alter nahezu stum m  sind (Groß­
trappe: H e i n r o t h  1924). Merkwürdigerweise schließen taube Putenküken dichter zum 
Pfleger auf als hörende; hörende tun dies nur, wenn m an sie ruft. Im allgemeinen 
lösen sich bewegende u n d  rufende Attrappen eine bessere Nachfolgereaktion aus 
als stum m e (S c h l e i d t  u . a. 1960). Die Bedeutung der Führungslaute neben optischen 
M erkmalen der M utterattrappen ist häufig untersucht worden (z. B. L o r e n z  1935, 
F a b r i c i u s  1951, N. E. 6t E. C. C o l l i a s  1956, W e i d m a n n  1958, K l o p f e r  1959, K l o p f e r  
6t G o t t l ie b  1962a, b, G o t t l ie b  1963, B o y d  6t F a b r i c i u s  1965).

W aldwasserläufer und Einsamer W asserläufer verstehen jeweils die intrafam i­
liären Kontaktrufe der anderen Art, wie O r i n g  (1968) m it Tonbandversuchen nach­
gewiesen hat.

6 . Zusam m enhalt der Fam ilie bei Platz- und Nesthockern

Unter den besonderen Bedingungen des Koloniebrütens haben Trottellum m en 
die Fähigkeit entwickelt, schon im  Ei ihre Eltern persönlich an der Stim m e zu er­
kennen (S. 210). Nach Verlassen der Nestum gebung ist das m indestens ebenso wichtig 
wie in den ersten Lebenstagen. Die jungen Trottellum m en stürzen sich, bevor sie 
flügge sind, von ihren Felsen in die Tiefe. Ihr Flattern kann zu dieser Zeit den Sturz 
etwas abbremsen. Sie landen entweder auf Felsen, dann sind sie tot, im Wasser oder 
auf dem grasbewachsenen Land. Sind sie im Gras gelandet, streben sie laufend weiter 
zum Wasser.. Sie „krähen" dabei laut. Nach der Beschreibung von T s c h a n z  (1959) 
ist das eine Variante des Kontaktrufes. Fiat das Junge das Wasser erreicht, kom men 
alle möglichen A ltlum m en herbei, aber nur die Eltern bleiben m it ihrem Jungen 
zusammen. In Versuchen konnte T s c h a n z  (1959) nachweisen, daß sowohl Eltern ihr 
Junges wie die Jungen ihre Eltern an dem Krähen persönlich kennen, wom it der 
Kontakt während der Führungszeit gesichert ist. D as ist der einzige m ir bekannte 
Nachweis, daß die Eltern ihre Jungen an der Stimme persönlich kennen, obwohl das 
vermutlich eher die Regel als eine Ausnahm e ist.

Viele kleine Nesthocker und Eulen sind im  N est „bis auf die Augenblicke des 
Gefüttertwerdens m eistens still" Nach dem Ausfliegen rufen sie dagegen dauernd 
(H e i n r o t h  1924), auch wenn sie satt sind (Amsel: M e s s m e r  1956, Feldsperling: B e r c k

1961) und zeigen dam it den Eltern ihren Standort an. Ein A m sel-cf, von dem wir 
zwei Junge aufzogen, ließ sich m it Standortlauten vom Tonband in ein Gebäude 
locken. N ur selten veranlaßten die abgespielten Laute diesen Altvogel, unm ittelbar 
nach Futter zu suchen (G . 6 t H . T h i e l c k e  1964). Viele Arten verwenden ihren Bettel­
ruf gleichzeitig als Standortlaut (Meisen: L ö h r l  1950, Am sel: E. 6t I. M e s s m e r  1956, 
Brachschwalbe: v. F r i s c h  1961, Feldlerche: D e l h is  1963). Adulte Feldsperlinge führen 
m it einem besonderen Ruf ihre flüggen Jungen (D e c k e r t  1962), und Zilpzalpe locken 
ihre flüggen Jungen rufend aus einer Gefahrenzone (G w i n n e r  1961). „Abgehängte" 
junge Zilpzalpe weinen unausgesetzt, worauf ihre Geschwister herbeikommen. Selbst 
satte Junge nähern sich allein schon auf die Bettelrufe der Geschwister hin (G w i n n e r  
1961).

7 Paar- und Schwarm-Zusammenhalt

Viele Arten verfügen über zwei ganz verschiedene Stim mfühlungsrufe. Der eine 
wird fast ununterbrochen gebracht und ist auf Nahw irkung eingestellt, den zweiten 
hört m an bevorzugt, wenn sich die Vögel aus dem Auge verloren haben; er wirkt 
auf die Ferne. Entsprechend ist der erste leise, der zweite lauter (Kleiber: L ö h r l
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1958, Zebrafink: Im m e l m a n n  1959, Schwanzmeise: L ö h r l  1964, Bartmeise: G o e t h e  
briell., Cardueliden: N i c o l a i  1964, Garten-, W aldbaum läufer: T h i e l c k e  1964). Hört 
ein Artgenosse den verstärkten Stim m fühlungslaut, ruft er ebenso. Wir wissen b is­
her nicht, ob die Fluggeräusche der Anatiden intra- oder gar auch interspezifisch ver­
standen werden.

B e r c k  (1961) fand, daß Feldsperlinge einen ihrer Stim m fühlungslaute bevorzugt 
vor dem Abfliegen und beim Abfliegen, den zweiten vor allem  im  Fluge rufen. 
D e c k e r t  (1962) kann an Varianten des ersten unterscheiden, ob der Flug kurz sein 
oder über große Strecken gehen wird. Einen dritten Stim m fühlungsruf des Feld­
sperlings hörte B e r c k  (1961) bei der Nahrungssuche, im  Fluge und am Nistkasten. 
Felsentauben klatschen beim Abfliegen nur dann, wenn sie lange Strecken fliegen 
wollen (L o r e n z  1935). Den m eisten Tauben fehlen Stim m fühlungsrufe ebenso wie 
auffällige Fluggeräusche (H e i n r o t h  1924, Goodwin 1967). Blutschnabelweber bringen 
den einen Laut nur, wenn der Schwarm nicht fliegt, einen zweiten im  Fluge, vor dem 
Abflug, beim Abflug sowie bei der Vorbereitung zum  Gruppenlanden (C r o o k  1960). 
D ie Silbermöwe hat vier Flugrufe. Einer davon reizt besonders stark zum  Selbst­
rufen und Mitfliegen (G o e t h e  1937).

Das aus verschiedenen Lauten zusamm engesetzte Triumphgeschrei der Graugans 
ist für den Zusam m enhalt der Fam ilie und für die Sozialstruktur einer Schar wesent­
lich (F i s c h e r  1965).

Die Cf Cf von Rauhfuß- und Sperlingskauz kündigen sich ihrem brütenden ^  
an, wenn sie Beute herbeibringen. Die Antwort des Rauhfußkauz-^ m it einem 
anderen Ruf läßt sich auch m it der Nachahm ung einer Gesangsstrophe auslösen 
(K ö n i g  1968).

Bestimmte Stim m fühlungsrufe mancher Arten sind auf die Fortpflanzungszeit 
(Kleiber: L ö h r l  1958, Kohlm eise: G o m p e r t z  1961) oder auf die übrige Zeit des Jahres 
beschränkt (Amsel: M e s s m e r  1956, Feldlerche: D e l h is  1963, Zwergtaucher: B a n d o r f  
1968).

Bei Nacht ziehende Seeschwalben, Entenvögel, Drosseln (und andere Singvögel) 
rufen besonders viel, wenn sie einzeln oder in kleinen Schwärmen fliegen (D r o s t

1963); auch wandernde Lim ikolen sind sehr stim m freudig (H e i n r o t h  1924). Arten, 
die tagsüber Schwärme bilden, haben für Tag und Nacht den gleichen Stim m fühlungs­
ruf. Nachtzieher, die tags einzeln leben und nachts gruppenweise fliegen, haben einen 
besonderen Zugruf (H a m il t o n  1962), den sie zur Zugzeit aber auch tagsüber bringen 
(D o r k a  mündlich). M it den vom  Tonband vorgespielten Stim m fühlungsrufen des 
Reisstärlings, die tags und nachts gleich sind (H a m il t o n  m it Spektrogrammbeleg), 
steigt dessen Zugunruhe und die Zahl der Rufe im Käfig. Sehr zugunruhige Vögel 
fliegen dabei trotz schlechter Erfahrung nach oben in die Luft. H a m i l t o n  vermutet, 
daß die Laute ziehender Vögel Artgenossen vom  Boden mitreißen. Nachts in Schwär­
men ziehende Arten halten wahrscheinlich m it ihren Rufen zusammen. Gute Ort- 
barkeit und interindividuelle Unterschiede der Laute (letzteres spektrographisch be­
legt) mögen ihnen dabei helfen. Nicht selten sind in einem Nachtschwarm mehrere 
Arten. Der Abstand zwischen den Individuen ist nachts größer als tags (H a m il t o n

1962).
Die Flugrufe von 13 Fringilliden-Arten sind weniger verschieden als deren 

andere Laute. D as begünstigt wahrscheinlich das Zustandekom m en gemischter 
Schwärme (M a r l e r  1957).

8. Laute vor Rast, Schlaf und Hudern

H aushühner „girren" in der dritten bis sechsten Lebenswoche, wenn sie unter 
der Glucke oder am  gem einsam en Schlafplatz sitzen (B a e u m e r  1962). Zusam m en­
rücklaute sind von Arten beschrieben, die auf Federkontakt schlafen (Bienenfresser,
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Blauwangenspint: L. K o e n i g  1951, 1953, Dom grasm ücke: S a u e r  1954, W intergold­
hähnchen: N ö h r i n g  1959, Schwanzmeise: L ö h r l  1964, Gartenbaum läufer, W aid­
baum läufer: T h i e l c k e  unveröffentlicht). Ein ruhegestimmter Zilpzalp wispert, trippelt 
auf der Stelle und plustert sich, w orauf das Geschwister auf Kontakt rückt. Vom T on­
band abgespieltes W ispern veranlaßte einen jungen Zilpzalp, sich an den Lautsprecher 
zu schmiegen (G w i n n e r  1961).

Unter den Anatiden verfügen nur die Jungen der Gattungen Cygnus, Bianta, 
A nsei und die Hühnergans über Ruhelaute (Kear  1 9 6 8 : Abb. 7 ), die vielleicht die 
Rastperioden der Geschwister synchronisieren und den Elter zum Hudern veranlassen 
(Ke a r ).

D as Wispern nestjunger Neuntöter lockte in m indestens vier Fällen ältere Junge 
an, die zu den Nestlingen in die Keksdose schlüpften und neben ihnen ins Leere 
huderten. D as taten auch c f  Cf, „obwohl draußen m eist nur 9 $  hudern" Wispern 
entsteht durch gereihte Sperrlaute des jeweiligen Entwicklungsstadiums (mit Sprektro- 
gram men belegt: B l a s e  1960).

9. Laute, die eine N ahrungsquelle anzeigen

Findet ein einzelnes Schwarmmitglied von Odontospiza eine größere Futter­
quelle, ruft es schnell gereiht. Durch diese nur an diese Situation geknüpften Laute 
werden Artgenossen auf das Futter aufm erksam  (G ü t t i n g e r  mündlich). M it dem vom 
Tonband abgespielten Futterfindem f der Silbermöwe ließen sich in wenigen M inuten 
20 bis 30 M öwen anlocken (Fr i n g s  u . a. 1955 a, b). Komm t ein Mensch in den Bereich 
des Honiganzeigers Indicatoi indicator, führt der Vogel den Menschen häufig m it 
besonderen Lauten, Gesten und auffälligem  Flug so lange hin und her, bis sie auf 
ein Bienennest stoßen. D abei haben die Rufe des m eistens unsichtbaren Vogels die 
größte Bedeutung. Zerstört der Mensch das Bienennest, macht sich der Vogel über 
die Reste her und verzehrt das Wachs. Der Honigdachs (M ellivoia capensis) und 
Paviane (Papio) werden wahrscheinlich in gleicher Weise geführt. Vermutlich stim u­
liert der Honigdachs den Vogel seinerseits m it Lauten, die von Eingeborenen nach­
geahm t werden, wenn sie vom  H oniganzeiger geführt werden wollen (Fr i e d m a n n  
1955).

b) A g g r e s s i v e s  V e r h a l t e n  g e g e n ü b e r  A r t g e n o s s e n

Unterschreiten einer bestim m ten Individualdistanz provoziert beim Feldsperling 
einen bestimm ten Laut, z. B. im  Schwarm oder am  Schlafplatz. Ein zweiter Laut ist 
m it Drohhaltungen verbunden. „Er allein genügt, um  einen schwächeren Artgenossen 
zur Flucht zu veranlassen" (B e r c k  1961). D as H aushuhn hat vier Abwehrrufe. Den 
ersten bringt es gegen unerwünschte Berührung, den zweiten am  Nest, den dritten 
beim  Staubbaden, und der vierte ist nur Glucken eigen, die ihn in allen drei Situa­
tionen — zum Teil kom biniert m it anderen Rufen — hören lassen. D ie Rufe zwei bis 
vier haben nur den ersten 9 9 '  Küken am  Schlafplatz von der dritten Woche 
an und Cf Cf) bei c f  c f  ist er aber selten (B ä e u m e r  1962). M itunter werden D roh­
laute nur gegenüber fremden Artgenossen (G ian atin a: N i c o l a i  1964) und vom  9  
nur gegen fremde cf cf (Bienenfresser: L. K o e n i g  1951) gebracht. Graureiher be­
drohen vor allem  dasselbe Geschlecht (V e r w e y  1930), cf Cf der Singamm er fremde 
Cf Cf, 99 ihren Gatten oder fremde cf Cf (N i c e  1933). Der Blutschnabel-Weber ver­
wendet den gleichen Laut beim  Angriff wie beim  Drohen (C r o o k  1960). Stören 
Dohlen Artgenossen in der Kolonie, ruft die Angegriffene, woraufhin alle anderen 
ebenfalls rufen. D er Störenfried stim m t in diese Rufe ein, w om it der Streit neutra­
lisiert ist (L o r e n z  1931, 1935). In einer Gruppe junger Silbermöwen darf nur das in 
der Hierarchie am höchsten stehende cf oder dessen „Verlobte" jauchzen ( G o e t h e  
1953 b).
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B e r g m a n  (1958) spielte Steinwälzern den bei Revierkäm pfen aufgenomm enen 
A ngriffslaut vor und erzielte dam it den gleichen Effekt wie m it dem Spiegelbild des 
Vogels. D as 9 schlief nach einer M inute und das cf nach drei M inuten scheinbar 
ein, eine auch bei richtigen Käm pfen zu beobachtende Verhaltensweise dieser Art. 
Der gleiche Laut wird auch interspezifisch als Abwehr gebraucht, wie überhaupt 
Drohrufe oft sowohl intra- wie interspezifische Verwendung finden.

Jungen Silbermöwen dienen die Bettellaute noch weit über die Zeit des Selb­
ständigwerdens hinaus m it der entsprechenden H altung offenbar als Beschwichtigung 
gegen aggressive Artgenossen (H e i n r o t h  1924), Bienenfresser und Blauwangenspinte 
verhalten sich in dieser Weise auch noch als Adulte (L. K o e n i g  1951, 1953). B a n d o r f  
(1968) fand beim  Zwergtaucher einen besonderen Dem utsruf.

c) P a a r i n t e r n e  L a u t e

Viele Laute sind an die Zeit während der Paarbildung oder danach an Be­
gegnungen zwischen den Partnern eines Paares geknüpft. Uber ihre Funktionen kön­
nen wir, wie so oft, nur Vermutungen äußern. Manche Einzelgänger-Arten, z. B. 
die Spechte, scheinen dam it gegenseitig ihre Aggression zu beschwichtigen. Sie haben 
dazu kom plizierte Zerem onien m it verschiedenen Haltungen und Lautäußerungen 
ausgebildet (vgl. B l u m e  1959).D ie cf cf des Textorwebers besetzen die Kolonie einige 
Wochen vor den 99- Sobald die 9$ erscheinen, machen die cf Cf m it bestim m ten 
Lauten und Bewegungen auf sich und ihren N estanfang aufm erksam  (C o l l ia s  1963). 
Andere Laute mögen der Synchronisation des Paares dienen (vgl. B r o c k w a y  1965). 
H äufig sind derartige Laute geschlechtsspezifisch. M an hört sie bei Begegnungen der 
Paare als „Begrüßung" (wie häufig geschrieben wird), bei der Brutablösung, bei der 
Futterübergabe (unten), beim Locken m it Futter, an einem prospektiven oder bereits 
gewählten Nestplatz sowohl von Höhlen- wie von Freibrütern, beim Transport des 
Nistm aterials, beim  Nestbau, während der Balz, wenn das cf sein 9 füttert, sowie 
vor, während und nach der Begattung. Der gleiche Ruf kann in mehreren Situationen 
auftreten, sehr off ist ein Laut aber nur an eine dieser Verhaltensweisen geknüpft. 
Angaben darüber findet m an in jedem sorgfältigen Ethogramm,- nähere U nter­
suchungen über die Funktion fehlen fast immer.

Verbreitet ist das weibliche „Balz"-Betteln um  Futter m it den Bewegungsweisen 
(z. B. Flügelzittern) und/oder Lauten hungriger Jungen (Silbermöwe: G o e t h e  1937, 
Kleiber: L ö h r l  1958, Trauerschnäpper: C u r io  1959, Blutschnabelweber: C r o o k  1960, 
Kohlm eise: G o m p e r t z  1961, Rauhfußkauz: K u h k  1953, Sperlingskauz: C . K ö n i g  
1968). Eichelhäher-cf Cf gebrauchen m itunter den gleichen Laut wie beim  Betteln, 
um  ihr 9  zum  Nistplatz zu locken oder um  ihrerseits zu betteln (G o o d w in  1952).

d) F ü t t e r n  d e r  J u n g e n

1. Auslösen der Annahmebereitschaft

Nesthocker-Eltern ermuntern ihre Jungen m it bestimm ten Fütterlauten zum  
Sperren, wenn sie gesättigt oder wenn andere Sperrauslöser unw irksam  geblieben 
sind (Erschütterung des Nestes beim  Anfliegen, Verdunkelung des N esteingangs bei 
Höhlenbrütern, Geräusche, Gesang, Laute, Anblick des Elters, Berühren der Jungen). 
Solange die Jungen noch blind sind, ist die akustische Reizung besonders bedeutungs­
voll. Es ist off schwer, die Fütterlaute überhaupt festzustellen, da sie sehr leise und 
nur bei Nahrungsfülle häufiger sind (vgl. M e s s m e r  1956). Welchen Arten sie fehlen, 
ist unbekannt. Bei der Am sel hat nur das 9  einen Fütterlaut (M e s s m e r  1956). Kolk­
raben rufen eindringlicher, lauter und dichter gereiht, wenn die Jungen nicht gleich 
sperren. 9 9  bringen den Fütterlaut schon Tage vor dem Schlüpfen,- bei hoher Fütter­
intensität ist er auch bei der Nahrungssuche und -Verarbeitung zu hören (G w i n n e r
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1964). Je hungriger die N estlinge sind, um  so unspeziiischer ist die Sperreaktion auf 
akustische Reize (L ö h r l  1950a). M eisen lassen sich m it wenigen Fütterungen auf 
ganz andere Füttergeräusche um stellen (unveröffentlicht). A m seln kannten schon am 
dritten Lebenstag die Dressurm elodie aus 13 Tönen (M e s s m e r  1956), und Trottel­
lum m en lernen die beiden Fütterlaute ihrer Eltern bereits im  Ei individuell kennen 
(S. 210).

Junge Grünspechte reagierten m it zunehm endem  Alter im m er spezifischer auf 
die Kratzgeräusche des außen am Stam m  hochhüpfenden Elters, den B l u m e  (1961) 
m it den Krallen einer Spechtattrappe und anders erzeugtem Kratzen nachahmte.

Bettellaute der Geschwister stim ulieren ebenfalls zum  Sperren (Trauerschnäpper: 
C u r io  1959). Wird nur ein Junges aufgezogen, können die Bettellaute ganz ausfallen 
(Waldkauz, W aldohreule: W e n d l a n d  1963).

Viele Nestflüchtereltern machen ihre Jungen m it Lauten auf N ahrung aufm erk­
sam  oder weisen m it Rufen auf vorgehaltenes Futter hin. Die mütterlichen Lockrufe 
sind für Ffaushuhnküken der stärkste Anreiz, etwas als eßbar anzuerkennen (B a e u - 
m e r  1955).

2. Auslösen des Fütterns

Soweit ich sehe, scheinen die Jungen aller Arten, die von Altvögeln gefüttert 
werden, Bettellaute zu haben; selbst solche, die sonst so gut wie stum m  sind (Weiß­
storch). Unter den Gänsen verfügen nur die Küken der Spaltfußgans über Bettellaute, 
der einzigen Gans, die ihren Jungen Futter vorhält (K e a r  1968).

Zunehm ender Hunger stim uliert die Jungen zum  Betteln (Silbermöwe: G o e t h e  
1937, Am sel: E. 8 t I. M e s s m e r  1956, Neuntöter: B l a s e  1960) und die Eltern, m ehr zu 
füttern. Daß hier tatsächlich die Laute bedeutungsvoll sind, hat v. H a a r t m a n  (1953) 
am  Trauerschnäpper gezeigt.

e) B e d r o h u n g  d u r c h  F e i n d e

Vom Gesang abgesehen ist über keine Lautäußerung so viel geschrieben worden 
wie über Alarmrufe. Das m ag daran liegen, daß der beobachtende Mensch häufig 
selbst als Feind behandelt wird und som it viel Erfahrung m it dieser Verhaltensweise 
sam m eln kann. Verhalten gegenüber Feinden reizt aber auch zu eingehenderer U nter­
suchung, weil m an dam it Fragen der W ahrnehmung und Evolution beantworten 
kann. C u r io  (1963) hat die Probleme des Feind-Erkennens ausführlich behandelt; auf 
die von ihm  zitierte Literatur wird hier häufig summarisch verwiesen. 1

1. Gefahr für die Nachkommenschaft

Im allgemeinen nim m t die Reaktion der Eltern auf „G efahr am N est" während 
der Brutzeit zu (Zusam m enfassung bei C u r i o  1963).

Erschrecken des Feindes: Von fünf Agapornis-Formen haben nur zwei [cana, 
taranta) bestim m te Laute, m it denen sich die Altvögel in der N isthöhle gegen Räuber 
verteidigen. Bei A. taranta ist die Schwelle höher, und einzelne Verhaltensweisen, die 
bei A. cana m it den Rufen einhergehen (Schwanz-, Flügelspreizen, Gefiedersträuben), 
fehlen taranta. Es werden zwei verschiedene Laute ausgestoßen; einer ist dem beim 
Ergriffenwerden sehr ähnlich. W ellensittich und Sperlingspapagei verteidigen ihr N est 
in ähnlicher Weise (D i l g e r  1960). D er Autor berichtet von der starken Schreck­
wirkung des cantf-Verhaltens auf ihn selbst. D as gleiche gilt für das Abwehrverhalten 
der Farns-Arten, das verschiedentlich beschrieben worden ist (z. B. P i c k e n s  1928, 
L ö h r l  1950a, 1964, G o m p e r t z  1961, 1967). D as Geräusch des Flügelschlagens und 
ein plötzliches Zischen sind Teil dieses kom plizierten Verhaltensablaufs, der wahr­
scheinlich der ganzen G attung Parus eigen ist. Bisher wurde er bei 13 der 43 Arten 
beobachtet (T h i e l c k e  1968). Zischen läßt sich z. B. durch Kratzen am N istkasten aus-
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lösen. Es tritt schon bei älteren Nestlingen auf, und zwar zur gleichen Zeit im m er 
nur von einem Jungen. Es wirkt offenbar aktivitätshem m end, denn die Geschwister 
drücken sich stum m  (L ö h r l  mündl.). Ob das Zischen nicht nur den Menschen, 
sondern auch andere Nesträuber — wie Wiesel, M arder und M äuse — abschreckt und 
die Brut (und den Brütenden) schützt, bedarf der Bestätigung. D as gilt in noch stärke­
rem Maße für das weitverbreitete „Schnabels-Knacken3 in die Enge getriebener Vögel. 
Felsentauben (H e i n r o t h  1948), Halsbandschnäpper (L ö h r l  1950) und Eulen (K u h k  
1969, B e r t h o l d  mündl.) knacken bei Gefahr schon als Nestlinge.

Foitlocken des Feindes: Viele Arten verleiten vor Bodenräubem  in Nestnähe, 
indem  sie sich krank oder flügellahm  stellen oder sich wie eine M aus verhalten und 
som it Räubern eine leicht zu erlangende Beute vorgaukeln (von 14 Schwan- und 
Gänse-Arten verleiten nur Kanada-, Rost- und Brandgans, von unseren Schwimm­
enten Krick-, Stock-, Spieß- und Löffelente: B a u e r  und G l u t z  1968, von unseren 
Tauchenten: Kolben-, Tafel-, Eider-, Prachteider- und Samtente, von unseren Sägern 
nur der M ittelsäger: B a u e r  &  G l u t z  1969; außerdem verleiten Nachtschwalben: 
S u t h e r l a n d  1963, das Flughuhn Pterocles nam aqua: M a c l e a n  1968, Ringeltaube: 
W i t t e n b e r g  1969, Fasan: K u l l  m ündl., Zwergwachtel: S t o k e s  1967, Lim ikolen: 
S i m m o n s  1955, Heidelerche: G o o d w in  1953, Singam m er: N i c e  1933, Zwergam m er: 
S u d h a u s  1969, W aldlaubsänger: D o r k a  m ündl., Wiesenpieper, Kohlmeise, Feld­
sperling und Goldam m er: L ö h r l  mündl.). Bei Lim ikolen wird dieses elterliche Ver­
halten unter anderem durch die Angstschreie der Küken ausgelöst (S i m m o n s  1955); 
es bedarf allerdings noch der Klärung, ob diese Laute allein die Eltern anzulocken 
verm ögen oder gar ohne optische Eindrücke das Verleiten provozieren. Für das Ver­
leiten wirken die Laute vermutlich in erster Linie fördernd. Einige Arten scheinen 
beim  Verleiten besonders zu rufen (Säbelschnäbler: S t a d l e r  1932, Sandregenpfeifer: 
L a v e n  1940, die Nachtschwalbe Chordeiles m inor: S u t h e r l a n d  1963, die Virginische 
Zwergwachtel: S t o k e s  1967, das Flughuhn Pterocles nam aqua: M a c l e a n  1968). Uber 
den Effekt dieser Laute wissen wir nichts.

Alarm rufe der Am sel (dasTixen) zusam m en m it Angstschreien der Jungen locken 
nicht nur die Eltern, sondern auch Nachbarn an (M e s s m e r  1956). A uf den A ngst­
schrei4 eines noch nicht ganz flüggen Jungen versam m elten sich m indestens zehn 
Buchfinken (K n e c h t  S c h e e r  1968). In der Situation „Junge in Gefahr" werden 
also die Reviergrenzen aufgehoben. Der biologische Sinn dieses Verhaltens ist oft als 
Vergrämen des Räubers angesehen worden. D a Angstschreie aber erst ausgestoßen 
werden, wenn das Junge ergriffen wurde, befriedigt diese Erklärung nicht. D er Räuber, 
etwa eine Katze oder ein Fuchs, werden ihre Beute deshalb nicht loslassen. Ein Sperber 
kann die ganze Nacht auf einem angstschreienden, in der Abenddäm m erung er­
beuteten Star sitzen (G e r s d o r f  1966). Wahrscheinlich liegt der Selektionswert in der 
Irritierung des Räubers durch die nach allen Seiten schreiend fortstürzenden G e­
schwister (S. 218). Angstschreie des Stars locken auch andere Arten an (Buchfinken, 
Kohlmeisen, Haubenm eisen: B e r t h o l d  mündl.).

Angriffe auf den Feind: Angstschreie ergriffener Jungen veranlassen viele N est­
flüchter (L o r e n z  1935) und Am seln (E. 6t I. M e s s m e r  1956), selbst übermächtige 
Feinde anzugreifen. Es beteiligen sich daran sogar C? Cf von Hühnervögeln, die sich 
sonst um  ihre Jungen nicht kümmern. Selbst Schreie erwachsener Junger lösen A n­
griffe auf den Menschen aus (L o r e n z  1935). Ohne Tonbandversuche muß hier wie 
in anderen Fällen offen bleiben, welche Komponenten der Situation „Junges in G e­

3 C u r io  (1959) hörte das Geräusch beim Trauerschnäpper schon, ehe der Schnabel ge­
schlossen war. Auch bei Eulen entsteht es offenbar nicht durch Aufeinanderschlagen der 
Schnabelscheiden (Ku h k  mündl.).

4 Die Autoren schreiben von Alarmruf.
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fahr" in welcher Weise w irksam  sind (Anblick des zappelnden Jungen oder/und des 
Räubers und/oder Hören der Schreie).

Den Angriffsflug auf den Räuber begleiten häufig besondere Laute (Silbermöwe: 
G o e t h e  1937, Kleiber: L ö h r l  1958, Trauerschnäpper: C u r i o  1959, Lachseeschwalbe: 
L i n d  1963, Kolkrabe: G w i n n e r  1964, Rohrdom m el: B a u e r  6 t G l u t z  1966), oder die 
hohe Erregung wiederspiegelnde (?) veränderte Alarm rufe (unveröffentlicht).

Reaktion der Jungen: Silberm öwen im  Ei (G o e t h e  briefl.) kennen die Bedeutung 
der elterlichen Alarmrufe, frisch geschlüpfte Limikolen-Küken dagegen noch nicht. 
Luftalarm rufe ließen aber Haushuhn-Embryonen augenblicklich verstum m en (Ba e u - 
m e r  1955), und eben geschlüpfte Goldfasanen flüchteten. Wenn sie fliegen können, 
bäum en sie bei Luftalarm  auf (L o r e n z  1935). Luftalarm  der M utter führt von Geburt 
an zur Flucht. M utterlos Aufgezogene suchen auf im itierte Luftalarm rufe am  18. Le­
benstag den H im m el ab (Auer-, Birkhuhn: M ü l l e r  1961). Ganz junge Große Brach­
vögel drücken sich, wenn sie Alarm rufe erwachsener hören, manche blicken nur nach 
oben und andere reagieren gar nicht. M it zunehmendem  Alter werden die schon früh 
recht stelbständigen Küken von den Alarm rufen unabhängiger (v. F r i s c h  1958). Die 
Herzschlagfrequenz eines sich drückenden Kiebitzes sank jeweils beim Ertönen des 
arteigenen Alarm s (v. F r i s c h  1966 a). Tonbandalarm  veranlaßte eintägige W aldwasser­
läufer zu flüchten und sich zu drücken (O r i n g  1968). Untersuchungen auf breiter 
Basis fehlen in allen Fällen.

Hören Nestlinge Alarm rufe der Eltern, drücken sie sich im  N est und/oder ver­
stum men (Baumfalke: S c h u y l  u. a. 1936, Am sel: T i n b e r g e n  &  K u e n e n  1939, Trauer- 
Halsbandschnäpper, Ofenvogel, H aussperling, Buntspecht: C u r i o  1959, Neuntöter: 
B l a s e  1960, Kohlm eise: G o m p e r t z  1961, Zilpzalp: G w i n n e r  1961, Grauspecht: C o n ­
r a d s  6 t H e r r m a n n  1963). A ls Ausnahm e sperrte eine Am selbrut bis zum  elften Tage 
auf Alarm rufe hin, danach duckten sich die Jungen (T i n b e r g e n  6 t  K u e n e n  1939). 
Amsel-Tixen der Eltern oder vom Tonband ließ in 11 von 12 Fällen die Herzschlag­
frequenz geringfügig absinken (v. F r i s c h  1966b). Eiderenten-Küken scharen sich rasch 
um  die M utter, wenn diese beim  Erscheinen jagender Großmöwen Alarm  ruft (B a u e r  
6 t G l u t z  1969 nach H o o g e r h e id e  1950).

Lange andauernder A larm  der Eltern kann ältere Halsbandschnäpper-, Kohl­
meisen- und Kleiberjunge aus dem N est springen lassen (L ö h r l  1950 und mündl.). 
Bei einem noch nicht flüggen Kleiberjungen waren es m it Sicherheit allein die A larm ­
rufe der Eltern. Angstschreie der Geschwister haben das gleiche Ergebnis (Meisen, 
Kleiber, Rotschwänze, Fliegenschnäpper, Eichelhäher, Krähen: L ö h r l  1950a, Am sel: 
M e s s m e r  1956, Neuntöter: B l a s e  1960, Zilpzalp: G w i n n e r  1961, Baum läufer:
T h i e l c k e  unveröffentlicht). D as zuletzt aus dem N est genom m ene Junge schreit am 
ehesten (L ö h r l ). Tonbandversuche hat auch hier noch niem and gemacht. Es wäre 
denkbar, daß zu den Lauten optische Reize oder fehlender Kontakt kom m en m üssen, 
um  das Nestspringen auszulösen.

Der Alarm ruf des Zilpzalps läßt flügge Junge erstarren oder in Deckung stürzen 
(G w i n n e r  1961). A uf Kontakt sitzende N euntöter schnellen hoch, sobald sie ihren 
Alarm ruf vom Tonband hören, „frieren ein" oder lassen sich blindlings fallen. Auf 
dem Boden drücken sie sich (B l a s e  1960 m it Abbildungen).

Fortlocken der Jungen: Dorngrasmücken (Sa u e r  1954) und Zilpzalpe (G w i n n e r  
1961) locken ihre Jungen m it Rufen aus der Gefahrenzone (Katze oder Mensch), oder 
sie versuchen das, wenn die Jungen in der Hand des Menschen schreien (Mornell- 
regenpfeifer: R i t t i n g h a u s  1962).

Laute gegenüber Nestschm arotzern: S m i t h  (1946) sah auf seine Nachahm ung des 
Kuckuck-Gesanges, wie ein Fitis m it Singen aufhörte, herbeikam  und besondere Rufe 
ausstieß, die dem Beobachter unbekannt waren. U ber mögliche Funktionen dieser 
Laute ist nichts bekannt. Erscheint der Kuckuck Chrysococcyx caprius an einer Textor­
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weber-Kolonie — er ist bei dieser Art Brutparasit —, wird er m it Rufen empfangen, 
die sonst bei tätlichen innerartlichen Auseinandersetzungen zwischen zwei C? ö ” 
gebracht werden (C o l l ia s  1963).

2. Gefahr für Altvögel

Viele Vögel verfügen über ganz verschiedene Alarmrufe gegenüber einem fliegen­
den Flugfeind und gegenüber Bodenfeinden (H e i n r o t h  1924 und viele andere). 
Manche Arten unterscheiden offenbar noch feiner zwischen verschiedenen Situationen, 
wie die Amsel m it fünf verschiedenen Alarm rufen (Tixen, Ducken, Zetern, zUi, 
Angstschrei) und die Rauchschwalbe m it verschiedenen Varianten eines Rufes beim 
Verfolgen eines Sperbers und eines Baum falken (M o h r  1960) und Puten m it einem 
Laut für hoch- und einem für niedrigfliegende Bussarde (S c h l e i d t  1961). Anderer­
seits kom m t der W aldbaum läufer m it einem Alarm ruf aus, der nur als Angstschrei 
etwas modifiziert und der außerdem als R ivalenlaut verwandt wird (S. 215). Die all­
gemein noch wenig vorangetriebene Funktionsanalyse ist bei Arten wie der Amsel 
auch deshalb so schwierig, weil die A larm laute nicht nur zu hören sind, wenn ein 
Feind auftaucht, sondern auch in vielen anderen Situationen (vgl. M e s s m e r  1956).

„M eist löst der ruhende oder sich fortbewegende Bodenräuber dasselbe Verhalten 
aus wie der ruhende Flugfeind" (C u r i o  1963). Ausgenom m en ist davon für (manche?) 
Kleinvögel der Sperber, der von gedeckt sitzenden Am seln m it dem Luftalarm ruf 
„angezeigt" wird, gleich ob er sitzt oder fliegt. D ie vor einem plötzlich auftauchenden 
Sperber in Deckung stürzenden A m seln zetern (eigene Beobachtung). Luftalarm rufe 
der Amsel können auch in anderen Situationen auftreten (M e s s m e r  1956), nach 
eigenen Feststellungen, wenn D ohlen in einiger Entfernung vom  N est sitzen (zwei­
mal), ein Mensch in Nest- (viermal) oder Jungennähe (zweimal) erscheint, eine Katze 
umherschleicht (einmal) oder im  Herbst eine stum me Am sel aus dem Netz genommen 
wird (einmal). Vielleicht entsprechen die einzelnen Alarm rufe einem verschiedenen 
Bedrohungsgrad (V e r w e y  1930, L ö h r l  1950b). Dabei kann ein Vogel für uns gleiche 
Situationen offenbar ganz verschieden „beurteilen" (vgl. C u r io  1963). Silbermöwen 
wurden bei einem Alarmruf, den sie zum  Beispiel beim Erblicken eines gefangenen 
Artgenossen äußern, von beliebten Futterplätzen vertrieben. Dieser Laut wirkte auf 
andere M öwenarten in derselben Weise (Fr i n g s  u . a. 1955 a).

Manche Arten verstumm en bei Luftalarm , „frieren ein" (Haussperling: B e r c k  
1961), stürzen in Deckung (Buchfink: M a r l e r  1956b, Feldsperling: E J e c k e r t  1962, 
Drosseln: G. &  H. T h i e l c k e  1964) oder fliegen auf und suchen Höhe zu gewinnen 
(Rabenkrähe: L ö h r l  1950b). In-Deckung-Stürzen läßt sich bei Schwanzmeisen m it 
Tonbandrufen auslösen (eigene Beobachtung).

Ruhende Flugfeinde, z. B. Eulen, und Bodenfeinde werden vor allem, aber 
keineswegs von allen Kleinvogelarten behaßt (C u r i o  1963), d. h. eine Schar alarm ­
rufender Vögel hält sich in einiger Entfernung vom Räuber auf. Der biologische Sinn 
dieses Verhaltens ist unklar; vielleicht dient er dem Vergrämen (vgl. C u r i o  1963) oder 
Kennenlernen des Räubers (M a r l e r  1956 b, T h i e l c k e  1968). Allerdings nützt es dem 
nachts von einer Eule gegriffenen Kleinvogel nichts, daß er sie kennt. Der Eichel­
häher haßt auf Eulen und wird seinerseits als Nesträuber von kleinen Singvögeln 
behaßt (G o o d w i n  1953). D as Lärm en hassender Kleinvögel, vom  Tonband abgespielt, 
lockte in  kurzer Zeit viele Arten an, weit mehr, als auf dem Band zu hören waren. 
Tannenm eisen rufen auf Tonband-Alarm  des W aldbaum läufers m it eigenen A larm ­
rufen (eigene Beobachtung). In Gebieten, wo der Sperlingskauz vorkom mt, hassen 
die Kleinvögel auch allem  au f menschliche Nachahmungen des Rufes der Eule (vgl. 
C u r i o  1963). D ie Sperbereule scheint über Laute zu verfügen, die „schim pfende" Klein­
vögel beruhigt (K ö p k e  1969).
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3. Artgenosse in Gewalt des Räubers

Ein Artgenosse in der Gew alt eines Räubers löst häufig heftigen Alarm  oder gar 
Angriffe aus. Angstschreie stim ulieren diese Reaktion besonders (S. 217). Tonband- 
Angstrufe locken Rabenvögel zunächst an, dann zerstreuen sich die Vögel wieder; 
nachts verlassen sie ihren Schlafplatz (Fr i n g s  u . a. 1958) oder die Nisthöhle (Haus­
und Feldsperling: B e r c k  1961). Starenschwärme werden m it arteigenen Angstschreien 
von Schlafplätzen und aus landwirtschaftlichen Kulturen vertrieben (z. B . F r i n g s  
S t J u m b e r  1954), M öwen von Startbahnen küstennaher Flugplätze (G o e t h e  briefl.).

4. Interspezifische Reaktion auf Alarm rufe

Luftalarm- und Bodenalarm rufe können interspezifisch sehr ähnlich sein (M a r l e r  
1956c, 1957). Ursachen dafür werden von M a r l e r , S c h w a r t z k o p f f  1962, P e r r in s  
1968 und T h i e l c k e  1968 diskutiert. Viele Arten kennen die Bedeutung artfremder 
Alarm rufe (z. B. von O r i n g  1968 an T iinga ochiopus und T. solitaha m it Tonband­
versuchen nachgewiesen), auch wenn ihnen ähnliche Rufe in ihrem Repertoire fehlen. 
So reagieren Feldsperlinge richtig auf Luftalarm  von M eisen, Amseln, Goldam mern 
(B e r c k  1961) und H aushühnem  (D e c k e r t  1962), H aushühner auf Luftalarm  von 
Rabenkrähen (L ö h r l  1950b). B e r g m a n  (1964) hat die interspezifische Reaktion m it 
Tonbandstim m en eingehend untersucht: Brütende R e ih e r e n t e n - r e a g ie r e n  auf 
Flußseeschwalben-Alarm stark, auf Silber-/Heringsmöwen-Alarm besser, wenn diese 
Arten im gleichen Gebiet brüten, als wenn sie das nicht tun. Steinwälzer verstehen 
fremde Alarm rufe aus dem gleichen N istgebiet ebenfalls richtig. Bei Eider- und Stock­
enten ist die Antwort dagegen gering oder fehlt. Rotschenkel reagieren auf die 
m eisten auffälligen Vogelrufe und lassen sich in Verbindung m it einem Habichtsbalg 
schneller als die anderen angeführten Arten auf Laute dressieren. Wenige Tage alte 
Samtenten-Küken reagieren bereits sinnvoll auf die A larm rufe anderer Arten (Fluß-, 
Küstenseeschwalbe, Rotschenkel, Sturmmöwe), die beim Erscheinen von H erings­
möwen geäußert werden (B a u e r  &  G l u t z  1969 nach K o s k i m ie s  1957).

D ie Angstschreie des H asen locken Scharen von Krähen an (K r a m e r  1941), in 
diesem Fall also nicht prospektiv bedrohte, sondern Räuber.

5. Entwarnung

Den wenigen Angaben über akustische Entwarnung nach einem Alarm  ist nicht 
zu entnehmen, ob irgend eine Art dafür einen besonderen Ruf ausgebildet hat. Viel­
m ehr scheinen in anderem Zusam m enhang verwandte Laute auch als Entwarnung 
zu dienen.

IV. Schwierigkeiten der Funktionsanalyse

Der hier gegebene Überblick ist zweifellos vereinfacht, einmal von den Beob­
achtern und dann noch einm al von mir. D as sollte m an bei weitgehenden Schluß­
folgerungen bedenken. In W irklichkeit sind die Verhältnisse viel komplizierter. Es 
gibt nur wenige Lautäußerungen, die in einer Situation allein Vorkommen. Kombiniert 
m it anderen Lauten kann die Bedeutung ganz anders sein. So können die Alarmrufe 
der Kohlm eise gegenüber Boden- und ruhenden Flugfeinden m it verschiedenen anderen 
Lauten eingeleitet werden. Sie treten auf, wenn die Kohlm eisen nicht ans gewohnte 
Futter gelangen können, einen Artgenossen vom  Futter vertreiben, ein Partner nicht 
zum  anderen kom m en kann, und bei Kämpfen zur Paarungszeit. In jedem der vier an­
geführten Fälle ist die Vorsilbe verschieden (G o m p e r t z  1961). W eiterhin gibt es Ü ber­
gänge zwischen vielen Lauten (C u r io  1959), und sogar zwischen Lauten und Gesang, 
die verschiedene Erregungszustände, Änderungen der M otivation oder/und stam m es­
geschichtliche Verwandtschaft anzeigen mögen. W enn ein Vogel ruft, w issen wir von
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vornherein nicht, ob andere Vögel daraus die Situation erkennen und dementspre­
chend zweckmäßig handeln werden. D ie A ufzählung der Situationen allein wird 
Zweifel an der daraus erschlossenen Funktion übriglassen. D iese Zweifel zu be­
seitigen, kann nur der Versuch helfen, und gerade hier ist für den Am ateur m it 
Tonbandgerät ein weites, noch wenig beackertes Betätigungsfeld. D ie Ergebnisse 
werden nicht im m er so „sensationell" wie die von V i n c e  und T s c h a n z  sein; sie sind 
aber notwendig, um  eine solide W issensgrundlage zu schaffen. Eingehende Bestands­
aufnahm en aller Stim m en einer Art sind in mustergültiger Weise auch von A m a­
teuren zusam m engetragen worden (z. B. von G o m p e r t z  über die Kohlm eise und von 
B a e u m e r  über das Haushuhn). U m  m it dem Stimmschatz einer Art ganz vertraut zu 
werden, bedarf es eines jahrelangen Um gangs m it wildlebenden und/oder hand­
aufgezogenen Individuen. Beide M ethoden zusam m en geben die beste Aussicht, das 
ganze Stim m inventar zu erfassen und richtig einzuordnen. Die Bedeutung der Laut­
äußerungen im  Vergleich zu optischen Signalen ist m eistens m it Tonbandstim m en zu 
ermitteln. M an wird dam it brauchbare Resultate aber nur erhalten, wenn m an die 
Vögel in der richtigen Stim m ung prüft (vgl. C u r io  1963). In vielen Fällen werden 
hierauf aufbauende Untersuchungen nur in Verbindung m it Klangspektrogram men 
möglich sein und dam it einen dem Am ateur m eist verschlossenen Aufwand erfordern. 
Von einigen Arten gibt es Arbeiten m it Klangspektrogrammen von fast allen Stim ­
men, ohne daß m an sich über deren intra- und interindividuelle Variation ein Bild 
machen kann. D as m indert die Verwendbarkeit dieser Arbeiten sehr.

Unser gegenwärtiger W issensstand über die Funktion der Vogelstimm en läßt 
sich folgendermaßen form ulieren: Wir haben insgesam t einen groben Überblick und 
einige wenige gut analysierte Teilaspekte. Die H auptarbeit liegt noch vor uns. V. VI.

V. Definition von Gesang und Laut ( =  Ruf)

Beide Lautäußerungen nach der Funktion klar zu definieren, ist nicht möglich. 
D ie nachgewiesenen und angenom m enen Funktionen des Gesanges (Revierverteidi­
gung, 59 'A n locken , Paarzusamm enhalt, Stim ulation und Synchronisation) kommen 
wahrscheinlich auch bei Lauten vor. Möglicherweise fehlt den Rufen aber die m ehr­
fache Funktion dieser Kombination. Eine weitere Abgrenzung ergibt sich aus der 
Beschränkung des Gesanges auf die Zeit, in der die Gonaden aktiv sind, und aus der 
Abhängigkeit von dem Sexualhorm on Testosteron. Zur Definition des Gesanges muß 
m an auch dessen kom plizierten Aufbau heranziehen. M an sollte aber dennoch ein­
fache, wie Laute klingende Stim m en Gesang nennen, wenn der Art kompliziertere 
Lautäußerungen m it entsprechender Funktion fehlen. Eine Beschränkung der Be­
zeichnung Gesang auf die Singvögel ist biologisch gesehen undiskutabel.

Im allgemeinen wird die Einteilung in Gesang und Laute trotz der zugegebener­
maßen unbefriedigenden Definition nicht schwierig sein. Grenzfälle sollten nicht 
dazu verleiten, eine neue Term inologie zu schaffen, die der Verständigung eher ab­
träglich als förderlich wäre. Ob die jetzigen Bezeichnungen auch in Zukunft zweck­
mäßig sein werden, wird sich nach dem zu erwartenden schnellen W issenszuwachs 
bald zeigen.

VI. Vorschläge zu einer Bestandsaufnahme der Stimmen

Wer sich m it dem Verhalten einer Vogelart beschäftigt, wird nicht um hin können, 
ihr Stim m inventar zu analysieren. D azu ist als erster Schritt eine Beschreibung des 
Gesanges und der Laute erforderlich. Nach einer qualitativen Zuordnung der Stimmen 
zu verschiedenen Situationen wird überall dort eine quantitative Analyse notwendig, 
wo gleiche Lautäußerungen in unterschiedlichen Situationen auftreten. A uf diese 
Weise kann m an z. B. herausfinden, welcher Stim m fühlungsruf am häufigsten m it
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der Zeit kurz vor dem Abfliegen, des Abfluges, des Fluges, vor dem Landen und beim 
Landen verknüpft ist. M it Tonbandaufnahm en sollte m an die Reaktion der Vögel 
auf die einzelnen Stim m en prüfen.

Bisher hat m an in folgenden Situationen, bei folgenden Verhaltensweisen und 
Stim mungen besondere Laute festgestellt.

a) Aggressives Verhalten gegenüber Artgenossen und Artfremden. 1. Drohen,
2. Angriff, 3. Abwehr (als Einschüchterung oder Beschwichtigung), 4. Schmerz (dieser 
Laut kann anders als der Angstschrei sein).

b) Räuber in der N ähe: 1. Artgenossen in der Gewalt des Räubers (Laute vom 
Gegriffenen und von Artgenossen; kann m it Schmerzlaut identisch sein, 2. Boden­
feind, 3. ruhender Luftfeind, 4. „harm loser" fliegender Flugfeind, 5. jagender Flugfeind, 
6 . Verleiten (nur am  Nest), 7. Brutschmarotzer in N estnähe (?).

c) Friedliches Verhalten zwischen Paarpartnern: 1. c f  ist unbeweibt (kein Partner 
zu sehen), 2. Stim m fühlung (Partner zu sehen, Partner nicht zu sehen), 3. Zusam m en­
rücken, 4. Partner treffen sich (Begrüßung), 5. Betteln, 6. Balz, 7. Nestzeigen, 8. Be­
gattung, 9. Brutablösung, 10. Futterübergabe.

d) Friedliches Verhalten im  Schwarm: 1. Vor dem Abflug, 2. beim Abflug, 3. w äh­
rend des Fluges, 4. vor dem Landen, 5. auf dem Zuge (tags, nachts), 6. Entdeckung 
einer Futterquelle.

e) Junge untereinander und gegenüber Eltern: 1. Junge im  Ei (Synchronisation 
des Schlüpfens), 2. Hunger (Betteln), 3. Verlassensein, Kälte, Schmerz (Weinen), 4. 
Kontakthalten beim Um herstreifen, 5. Standortzeigen von Nest- (nach dem Ausfliegen) 
und Platzhockern.

f) Eltern gegenüber Jungen: 1. Füttern, 2. m it Futter locken, 3. Führen (an sichere 
oder nahrungsreiche Plätze, aus der Gefahrenzone), 4. Hudern.

g) Führen eines Artfremden zu einer Futterquelle.

Stim mkataloge, die alle hier angeführten Möglichkeiten berücksichtigen, sind 
selten. Wie viele wir brauchen, bis dieses Feld erschöpft ist, läßt sich schwer ab­
schätzen. Sicher wissen wir nur, daß sie die Grundlage für Detailanalysen und Ver­
suche sind, wie es L o r e n z  und T i n b e r g e n  für Verhalten allgemein im m er wieder 
betont haben. Stimm-Ethogramme können aber auch dem Analytiker helfen, seine 
Spezialbefunde richtig zu deuten. VII.
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VIII. Verzeichnis der Vogelnamen

Adeliepinguin : Pygoscelis adeliae 
Amsel: Turdus meiula 
Auerhuhn: Tetrao urogallus 
Baumfalke: Falco subbuteo

Baumwachtel, Virginische: Colinus virginianus 
Bienenfresser: Merops apiaster 
Birkhuhn: Lyrurus tetrix 
Blauwangenspint: Merops superciliosus
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Blutschnabelweber: Quelea quelea 
Brachschwalbe: Glaieola piatincola 
Brandgans: Tadoma tadoma 
Buchfink: Fringilla coelebs 
Buntspecht: Dendiocopos major 
Dohle: Coivus monedula 
Dorngrasmücke: Sylvia communis 
Eichelhäher: Ganulus glandarius 
Eiderente: Somateria mollissima 
Fasan: Phasianus colchicus 
Feldlerche: Alauda arvensis 
Feldsperling: Passer montanus 
Felsentaube: Columba livia 
Flußseeschwalbe: Sterna hirundo 
Gangesbrillenvogel: Zosterops palpebrosa 
Gartenbaumläufer: Certhia brachydactyla 
Gartenrotschwanz: Phoenicurus phoenicurus 
Gimpel: Pyrrhula pyrrhula 
Girlitz: Serinus serinus 
Goldammer: Emberiza citrinella 
Goldfasan: Chrysolophus pictus 
Grashüpferammerfink: Ammodramus savan- 

narum
Graugans: Anser anser 
Graureiher: Ardea cinerea 
Grauspecht: Picus canus 
Großer Brachvogel: Numenius arquata 
Großtrappe: Otis tarda 
Grünspecht: Picus viridis 
Halsbandschnäpper: Ficedula albicollis 
FFaushuhn: Gallus gallus domesticus 
Haussperling: Passer domesticus 
Heringsmöwe: Larus fuscus 
Hühnergans: Cereopsis novaehollandiae 
Kanadagans: Branta canadensis 
Kernbeißer: Coccothraustes coccothraustes 
Kleiber: Sitta europaea 
Kohlmeise: Parus major 
Kolkrabe: Corvus corax 
Krickente: Anas crecca 
Küstenseeschwalbe: Sterna paradisaea 
Lachseeschwalbe: Gelochelidon nilotica 
Lachtaube: Streptopelia risoria 
Löffelente: Spatula clypeata 
Neuntöter: Lanius collurio 
Ofenvogel: Seiurus aurocapillus 
Pute siehe Truthuhn 
Rabenkrähe: Corvus corone corone 
Reiherente: Aythya fuligula 
Reisstärling: Dolichonyx oryzivorus IX.

Rötelammer: Pipilo erythrophthalmus 
Rötelammer Aberts: Pipilo aberti 
Rohrdommel, Große: Botaurus stellaris 
Rosenbrustkernbeißer: Pheucticus ludo- 

vicianus
Rostgans: Casarca ferruginea 
Rotkehlchen: Erithacus rubecula 
Rotschenkel: Tringa totanus 
Säbelschnäbler: Recurvirostra avosetta 
Samtente: Melanitta fusca 
Sandregenpfeifer: Charadrius hiaticula 
Silbermöwe: Larus argentatus 
Singammer: Melospiza melodía 
Singdrossel: Turdus philomenus 
Schama: Copsychus malabaricus 
Schneeammer: Plectrophenax nivalis 
Schönbürzel: Lagonosticta caerulescens 
Schwanzmeise: Aegithalos caudatus 
Schwarzkehlammerfink: Amphispiza bilineata 
Spaltfußgans: Anseranas semipalmata 
Sperber: Accipiter nisus 
Sperlingskauz: Glaucidium passerinum 
Sperlingspapagei: Psittacula cyanocephala 
Spießente: Anas acuta 
Star: Sturnus vulgaris 
Steinwälzer: Arenaria interpres 
Stockente: Anas platyrhynchos 
Sturmmöwe: Larus canus 
Textorweber: Textor cucullatus 
Trauerschnäpper: Ficedula hypoleuca 
Trottellumme: Uria aalge 
Truthuhn: Meleagris gallopavo 
Wachtel: Coturnix coturnix 
Waldbaumläufer: Certhia familiaris 
Waldkauz: Strix aluco 
Waldohreule: Asio otus 
Waldwasserläufer: Tringa ochropus 
Wasseramsel: Cinclus cinclus 
Wasserläufer, Einsamer: Tringa solitaria 
Weidenmeise, Carolina-: Parus carolinensis 
Weißkehlammerfink: Zonotrichia albicollis 
Weißstorch: Ciconia ciconia 
Wellensittich: Melopsittacus undulatus 
Wiesenpieper: Anthus pratensis 
Wintergoldhähnchen: Regulus regulus 
Zaunkönig: Troglodytes troglodytes 
Zebrafink: Taeniopygia guttata 
Zeisig: Carduelis spinus 
Zilpzalp: Phylloscopus collvbita 
Zwergtaucher: Podiceps ruficollis

IX. Z u s a m m e n f a s s u n g

1. Der G e s a n g  kann der Revierverteidigung dienen, Weibchen anlocken, das Paar Zu­
sammenhalten, Männchen zum Singen stimulieren und das Paar oder eine Gruppe 
synchronisieren. Für diese Funktionen gibt es viele Indizien, aber nur die stimulierende 
Wirkung ist eindeutig in Versuchen nachgewiesen. Wahrscheinlich übt der Gesang häufig 
mehrere Funktionen aus. Mitunter gibt es für verschiedene Funktionen verschiedene 
Gesangsformen.

2. S t i m m f ü h l u n g s r u f e  zwischen Küken im Ei — in diesem Fall ein klickender 
Laut beim Atmen — führen bei manchen Arten zum gleichzeitigen Schlüpfen. Rufe im 
Ei und Rufe der Eltern beeinflussen einander wechselseitig. Trottellummen lernen schon 
im Ei Stimmen ihrer Eltern persönlich kennen. Die Laute eben geschlüpfter Küken sind 
für Truthennen zum Erkennen notwendig. Die Stimmfühlungsrufe von 90 Anatiden- 
Arten sind einander recht ähnlich.
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3. Für den Zusammenhalt von Nestflüchter-Familien sind Rufe wichtig. Unklar ist, ob 
Weinen bei Kälte und bei Fiunger von der Mutter auseinandergehalten werden kann. 
Ausgeüogene Nesthocker geben ihren Standort mit bestimmten Kufen kund.

4. Viele Arten haben für den Paarzusammenhalt einen Ruf für Nah- und einen für Fern­
kontakt. Schwarmvögel können drei verschiedene Stimmfühlungsrufe haben. Manche 
dieser Rufe sind auf die Fortpflanzungszeit beschränkt, andere auf die übrige Zeit des 
Jahres. Nachtzieher, die tags einzeln leben und nachts in Schwärmen ziehen, können 
besondere Zugrufe haben. Diese Zugrufe bringen gekäflgte Artgenossen in große Zug­
unruhe.

5. Auf Kontakt ruhende oder schlafende Arten verfügen über Zusammenrücklaute.
6. Prachtfinken der Gattung Odontospiza und Silbermöwen locken Artgenossen mit Rufen 

zu lohnenden Futterplätzen; der Fioniganzeiger (Indicator indicator) führt Artfremde 
solange hin und her, bis sie auf Bienennester stoßen.

7. Eine Art hat bis zu vier Abwehrlaute gegen Artgenossen. Steinwälzer schlafen scheinbar 
ein, wenn sie Angriffslaute hören. Viele aggressive Laute werden sowohl intra- wie 
interspezifisch gebraucht. Zwergtaucher haben einen Demutsruf.

8. Paarinterne Laute sind zu hören bei Begegnungen, Brutablösungen, Futterübergabe, 
Locken mit Futter, Nestplatzzeigen, Transport von Nistmaterial, Nestbau, Balz, wenn 
das Männchen sein Weibchen füttert und bei der Begattung. Der gleiche Ruf kann in 
mehreren Situationen auftreten; häufig ist ein Laut aber nur an eine dieser Verhaltens­
weisen geknüpft. Eingehendere Untersuchungen hierzu fehlen fast ganz. „Balz"-Bettel- 
laute und Laute hungriger Junger sind einander oft ähnlich.

9. Neben anderen Anregungen ermuntern Nesthocker-Eltern ihre Jungen (und diese sich 
untereinander) mit Lauten zum Sperren. Nestflüchter-Eltern machen ihre Jungen mit 
Lauten auf Nahrung aufmerksam. Mehr Bettelrufe stimulieren die Eltern, mehr Futter 
herbeizubringen.

10. Fiöhlenbrüter erschrecken menschliche Feinde mit Zischen. Wieweit das auch gegen 
andere Nesträuber wirkt, ist zu untersuchen. Mit großem optischen und akustischen 
Aufwand locken Altvögel Feinde vom Nest fort. Die biologische Bedeutung der Angst­
schreie ist noch nicht geklärt. Sie lösen bei Erwachsenen Angriffe selbst gegen über­
mächtige Feinde aus.

11. Viele Jungvögel scheinen die arteigenen Alarmrufe und Angstschreie angeborenermaßen 
zu verstehen. Sie reagieren darauf sinnvoll. Weitere Versuche hierzu sind erwünscht. 
Manche Arten locken ihre Jungen aus der Gefahrenzone.

12. Altvögel zeigen Flug- und Bodenfeinde oft mit verschiedenen Rufen an; manche Arten 
unterscheiden offenbar noch feiner zwischen verschiedenen Situationen. Derselbe Ruf 
kann aber auch in vielen Situationen auftreten. Ruhende und fliegende Luftfeinde lösen 
oft ganz verschiedenes Verhalten und andere Rufe aus. Der biologische Sinn des Hassens 
ist unklar.

13. Manche Arten verhalten sich auch gegenüber manchen artfremden Alarmrufen sinnvoll.
14. Die Analyse der Funktion von Vogelstimmen ist schwierig. Jahrelange Untersuchungen 

sind dazu notwendig. Für sichere Angaben sind Versuche unerläßlich. Bisher gibt es nur 
einige gut analysierte Teilaspekte.

15. Gesang und Rufe lassen sich ganz oder teilweise aufgrund verschiedener Funktion aus­
einander halten. Gesang ist (immer?) an Testosteron gekoppelt. Häufig ist der Ge­
sang komplizierter aufgebaut als Rufe. In manchen Fällen ist es schwer zu entscheiden, 
ob es sich um Gesang oder Rufe handelt. Eine Beschränkung des Ausdrucks Gesang auf 
die Singvögel ist undiskutabel.

X. S u m m a r y  T h e  s o c i a l  F u n c t i o n s  o f  B i r d  V o c a l i z a t i o n s

1. Song may serve to defend territory, attract females, keep the pair together, stimulate 
males to sing, and synchronise the behaviour of a pair or a group. There are many 
indications of these functions, but it is only the stimulating effect that is clearly 
demonstrated by experiments. In all probability the song frequently fulfils other func­
tions. Occassionally there are different song forms for different functions.

2. Contact calls between chides in the egg — in this case a clicking sound in the breathing — 
lead, in some species, to simultaneous hatching. Calls in the egg and calls by the 
parents have a reciprocal effect. Even in the egg, Guillemots learn to recognise their 
own parents. The calls of chicks just hatched are necessary for recognition by the Turkey 
hens. The contact calls of 90 Anatidae species are very similar to one another.

3. Calls are important for keeping together the families of nidifugous birds. It is not clear 
whether the mother can distinguish between cold and hunger cries. Fledged nidicolous 
birds can indicate their position by particular calls.

4. Many species, in the process of keeping the pair together, have one call for close contact
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and another for contact over greater distances. Flocking birds may have three different 
contact calls. Many of these calls are limited to the reproductive period; others are 
used throughout the year. Night migrants which are solitary by day and gather in flocks 
by night may have special movement calls. These movement calls stimulate a high 
degree of migratory restlessness in caged conspecifics.

5. Species which rest or sleep in close contact have assembly calls.
6. Estrildine finches of the genus Odontospiza, and Herring Gulls, use calls to attract 

conspecifics to rewarding feeding places. — The Honey-guide (Indicator indicator) leads 
members of other species hither and thither until they meet bee-nests.

7 A species has up to four calls against con-specifics. Turnstones fictitiously sleep if they 
hear attacking calls. Many aggressive calls are used both intra- and inter-specifically. 
The Little Grebe has a submissive call.

8. Special calls between paired birds are heard in association with greeting, nest relief, 
transfer of food, enticing with food, demonstration of a nest site, transport of nest 
material, nest-building, courtship, when the male feeds his female, and in copulation. 
The same call can appear in several situations,- frequently, however, a particular sound 
is linked with only one of these behaviour patterns. Detailed investigations into this 
are almost completely lacking. ,Courtsbip'-feeding calls and the calls of hungry young 
birds are often very similar.

9. In addition to other stimuli, the parents of nidicolous birds stimulate their young, and 
the young stimulate each other to gape by calling. The parents of nidifugous birds 
make their young aware of food by calling. More feeding-calls stimulate the parents to 
bring more food.

10. Hole-nesters frighten human enemies by hissing. How effectively this acts against other 
nest predators requires investigation. Adult birds attract enemies away from the nest 
with considerable visual and acoustic display. The biological significance of anxiety 
cries is not yet clear. In adults they trigger actual attacks against enemies that are 
too powerful.

11. Many young birds seem to understand instinctively the specific alarm calls and anxiety 
cries. They react efficiently to them. Further research on this point is desirable. Some 
species call their young out of the danger zone.

12. Adult birds frequently indicate overhead and ground predators with different calls. 
Many species often distinguish quite precisely between different situations. However, 
the same call can also be used in several situations. Air predators at rest and in flight 
often release very different behaviour and separate calls. The biological significance of 
mobbing is not clear.

13. Some species also respond efficiently to the alarm calls of a number of other species.
14. The analysis of the function of bird vocalisations is difficult. Years of investigation are 

required. Experiments are essential for accurate information. Up to the present there 
have been only a few wellanalysed studies of certain aspects.

15. Songs and calls can be separated completely or partly on the grounds of their different 
function. Song is (always?) linked with the sexual hormone testosterone. Frequently song 
has a more complex structure than calls. In many cases it is difficult to distinguish 
whether a song or a call is involved. A limitation of the expression 'song' to the song­
birds is out of the question.

Anschrift des Verfassers: Dr. Gerhard Thielcke, 7761 Moggingen.

Die Blauflügel-Ente (A n as  discors) im nördlichen Südamerika 
nebst Beringungs-Ergebnissen aus Surinam

Von F r a n c o i s  H a v e r s c h m i d t ,  Ommen, Niederlande

Im neuen „Handbuch der Vögel M itteleuropas" erwähnen B a u e r  &. G l u t z  v o n  
B l o t z h e i m  (1968), daß die Blauflügelente (Anas discors) häufig in den südlichen USA, 
in M ittelam erika und West-Indien überwintert, jedoch spärlicher im  nördlichen Süd­
amerika, und daß einzelne den Äquator überqueren und bis Brasilien, Ekuador und 
Nord-Chile gelangen. D ies könnte den falschen Eindruck erwecken, daß diese Ente 
als nicht zahlreicher Zuggast und Überwinterer im  nördlichen Südam erika bezeichnet 
werden muß.
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